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Vorwort

Liebe Bürgerinnen und Bürger,

dieses Jahr feiert die Gropiusstadt das 50-jährige Jubiläum ihrer Grundsteinlegung. Das ist für uns 

nicht nur ein anlass mitzufeiern, sondern auch, einen schon sehr lange gehegten wunsch umzuset-

zen: wir vervollständigen die reihe der ortsteilhefte „Berlin-neukölln seine Geschichte und Denk-

male“ um das noch fehlende Heft über die Gropiusstadt. Die bisher erschienenen Broschüren rudow 

(1997) für den altstadtbereich rixdorf (1999), die grünen ortsteile Britz (2000) und Buckow (2001) 

– überarbeitete auflage (2002) – erfreuten sich bislang sehr großer Beliebtheit und sind sogar größ-

tenteils bereits vergriffen!

wundern sie sich nicht, dass dieses Heft ein klein wenig anders aussieht als der Vorgänger. Dies ist 

nicht nur der tatsache geschuldet, dass zwischen dem letzten und dem vorliegenden Heft mehr als 

10 Jahre liegen. Die Gropiusstadt unterscheidet sich auch erheblich von den anderen ortsteilen 

 neuköllns. sie ist nicht in Jahrhunderten gewachsen, sondern als Großwohnsiedlung Berlin-Buckow-

rudow, kurz BBr, zwischen 1962 und 1975 aus einem Guss errichtet worden. seit 2002 ist die 

Gropius stadt neuköllns fünfter ortsteil. Der erste eindruck ihrer Geschichtslosigkeit täuscht aller-

dings. es gab bereits vor ihrer entstehung interessante entwicklungen, deren spuren bei näherem 

Hinsehen auch noch zu erkennen sind, wie die Jungfernmühle, die Gleise der neukölln-Mittenwal-

der-eisenbahn oder das so genannte rudower wäldchen – ein ehemaliges kaiserliches Jagdgebiet. 

Diese zum teil auch unsichtbaren spuren machen wir für sie in dieser Broschüre wieder sichtbar.

„eingetragene“ Denkmale gibt es nicht viele in der Gropiusstadt. Die von walter Gropius geplante 

siedlung selbst ist eine städtebauliche Besonderheit mit zahlreichen architektonischen Highlights 

wie der Dreieinigkeitskirche oder der walter-Gropius-schule. letztere stehen auch für die reform-

bewegung, wie sie für die 1970er Jahre kennzeichnend war. 

Das zentrale thema der Großsiedlungen, so auch der Gropiusstadt, war und ist deren anonymität.   

Zu Beginn waren kaum öffentliche und informelle angebote für die Menschen vorhanden, speziell 

für Kinder und Jugendliche. Doch die Menschen wollten dort nicht nur wohnen, sondern leben. erst 

die aktivitäten der öffentlichen Hand und der vielen lokalen akteure, allen voran der Kirchen, der 

wohnungsbaugesellschaften, der Vereine und der engagierten Bewohner hauchten der Gropiusstadt 

leben ein. Dem „leben in der Gropiusstadt“ wird daher auch ein ganzes Kapitel gewidmet.

seit dem Fall der Mauer steht die Gropiusstadt wieder vor neuen Herausforderungen. Der ortsteil 

wird zunehmend multikulturell, neue themen wie Bildungsverbünde und die energetische Gebäude-

sanierung erobern die agenden der wohnungsbaugesellschaften und der akteure vor ort, und wir 

unterstützen die Vorhaben nach besten Kräften. Das Ziel aller ist es, die Gropiusstadt gemeinsam 

zukunftsfähig zu machen und als lebenswerten wohnort zu sichern.

Viel spaß beim lesen wünscht ihnen ihr

Thomas Blesing 

stadtrat für Bauen, natur und Bürgerdienste
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1237 | erste urkundliche erwähnung des Dorfes „Britzig“ 

(Britz)

1373 | erste urkundliche erwähnung der Dörfer Buckow und 

rudow als Markgraf otto dem Gutsherrn Beteke 

Dyreken die Bruchwiesen zwischen rudow und 

Buckow zusicherte

1872 | das rudower wäldchen wird vom wildmeister luther 

als wildremise (eine schutzanpflanzung aus Bäumen 

und/oder sträuchern) im Jagdgebiet angelegt 

1892 | die Jungfernmühle 

wird von den rollber-

gen in rixdorf nach 

Buckow umgesetzt

1900 | die eisenbahnstrecke von rixdorf nach Mittenwalde 

(später neukölln-Mittenwaider-eisenbahn genannt) 

wird in Betrieb genommen

1920 | Buckow, rudow, Britz und neukölln werden als Bezirk 

neukölln in das Berliner stadtgebiet eingemeindet, 

Groß-Berlin entsteht

1920 | die großflächige Friedhofsplanung auf dem Gebiet 

der späteren südlichen Gropiusstadt wird eingestellt

1934 | das rudower wäldchen wird zum Vogelschutzgebiet 

erklärt

1939 | umbenennung der Buckower Chaussee (in rudow) 

und der Bahnhofstraße (in Buckow) in wildmeister-

damm als würdigung des wildmeisters luther

1939 | errichtung eines Zwangsarbeiterlagers am wild-

meisterdamm

1944 | Bau der Behelfsheimsiedlung an der neuköllner  

straße

1945 | anlage eines notfriedhofs am rudower wäldchen

1955 | einstellung des personenverkehrs auf der neukölln-

Mittenwalder-eisenbahn

1955 | Beginn der planung der siedlung Berlin-Buckow-

rudow (BBr) am wildmeisterdamm

1958 | erste Grundstücksankäufe durch die GeHaG im 

 planungsgebiet der siedlung Berlin-Buckow-rudow 

(BBr)

1959 | das rudower wäldchen wird als landschaftsschutz-

gebiet „Vogelschutzgebiet am wildmeisterdamm in 

rudow“ ausgewiesen

1961 | durch den Mauerbau wird der künftige ortsteil  

Gropiusstadt in eine randlage versetzt

 

1962 | Grundsteinlegung BBr am Grünen weg durch willy 

Brandt und walter Gropius

1964 | erhöhung der wohnungsdichte wegen der insellage 

west-Berlins nach dem Mauerbau 

1964 | die ersten Mieter beziehen ihre wohnungen

1968 | richtfest für das iDeal-Hochhaus

1968 | die erste Ganztagsgesamtschule Deutschlands nimmt 

ihren schulbetrieb auf, die an der Fritz-erler-allee 

befindliche schule wird nach walter Gropius benannt

1969 | walter Gropius stirbt im alter von 86 Jahren und 

erlebt die Fertigstellung der siedlung BBr nicht mehr

1970 | die Verlängerung der u-Bahnstrecke der linie 7 

zwischen  Britz-süd und Zwickauer Damm wird  

eröffnet

1971 | eröffnung des evangelischen Begegnungszentrums 

„Haus der Mitte“

1972 | feierliche umbenennung der siedlung BBr in Gropius-

stadt und Grundsteinlegung für das halbkreisförmige 

Gropiushaus

1973 | eröffnung des Gemeinschaftshauses

1975 | Fertigstellung der letzten wohngebäude der 

 Gropiusstadt

chronik GropiusstaDt

Geschichte

1978 | Veröffentlichung des Buches „wir Kinder vom Bahn-

hof Zoo“: Das Drogen-schicksal der aus der 

 Gropiusstadt stammenden Christiane F. prägt das Bild 

der Gropiusstadt negativ

1986 | Beginn der wohnumfeldverbesserung in der Gropius-

stadt, Grünflächen werden neu gestaltet

1989 | Fall der Berliner Mauer, in der nachwendezeit verän-

dern sich die demographischen Verhältnisse in der 

Gropiusstadt

1997 | Kulturkonferenz in der Gropiusstadt, der arbeitskreis 

Kultur in der Gropiusstadt geht daraus hervor

1997 | die Gropius passagen eröffnen und es entsteht mit 

ihnen ein Zentrum für den stadtteil und ein berlin-

weit bekanntes einkaufszentrum

1998 | Diplomarbeit über die Gropiusstadt stellte Kommuni-

kationsdefizite zwischen Mietern und Vermietern fest, 

von 2000 befragten Haushalten spielt ein Drittel mit 

dem Gedanken wegzuziehen

JunGfernmühle, um 1935

GemeinDefrieDhof neukölln, voGelperspektive, 1920

lanDWirtschaftliche nutzunG auf schmalen felDern

führunG Durch Die GropiusstaDt, um 1968

Gemeinschaftshaus, 1973

aBriss Der Berliner mauer

Gropius passaGen
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2005 | das Quartiersmanagement Gropiusstadt/lipschit zallee  

nimmt seine arbeit auf

2006 | Gründung des Bildungsverbunds Dorfplatz – wildhüterweg 

2007 | erstausgabe der stadtteilzeitung walter –  

nachrichten aus der Gropiusstadt

2008 | start der Bildungsmeile wutzkyallee

2008 | start des Bildungsverbundes Gropiusstadt

2011 | start des projektes Campus efeuweg 

2011 | wettbewerb der degewo zur städtebaulichen Qualifizierung der 

2012   südöstlichen Gropiusstadt

1998 | privatisierung des landeseigenen wohnungsunter-

nehmens GeHaG

2000 | „Gropiusstadt 2000 – Die zweite Chance“

 ein sechswöchiges stadtteilfestival will auf den stadt-

teil aufmerksam machen

2000 |  GeHaG und degewo installieren für ihre  Bereiche ein

2005  stadtteilmanagement

2001 | erste „längste Kaffeetafel in der Gropiusstadt“ auf 

dem wildmeisterdamm

2002 | schließung des Hauses der Mitte

2002 | zum 40-jährigen Jubiläum der Grundsteinlegung wird 

die Gropiusstadt zu einem eigenständigen ortsteil 

von neukölln

2004 | der lipschitz- und der Bat-Yam-platz werden 

um gebaut

sieDlunGsGeschichte

Geschichte

1962 wurde der Grundstein zum Bau der Gropiusstadt gelegt. 

als Großwohnsiedlung der Moderne scheint sie so gut wie 

keine historischen spuren zu enthalten. während in den 

innerstädtischen Quartieren Kirchen, theater, historische 

Hausfassaden und straßenzüge Zeugen vergangener Jahr-

hunderte sind, finden sich zwischen Kölner Damm und 

rudower  straße wohnblöcke der Moderne, weite Grün-

flächen und moderne offene stadtstrukturen. alle spuren der 

Geschichte vor dem Bau der Gropiusstadt wurden durch die 

großflächige Bebauung jedoch nicht ausgelöscht. wer mit 

offenen augen durch den stadtteil geht, wird unausweichlich 

auf die wurzeln stoßen, aus denen die Gropiusstadt vor 50 

Jahren hervorgegangen ist. 

Die Geburtsstunde des Dorf-Dreiecks

Die ursprünge des Gebietes der künftigen Gropiusstadt sind 

in den ortsteilen Britz, Buckow und rudow zu finden, in die 

der moderne stadtteil auch heute noch eingebettet ist. 

Die Dörfer rudow und Buckow wurden im Jahr 1373 erstmals 

urkundlich erwähnt, als der Brandenburger Markgraf otto der 

Faule dem ritter Beteke Dyreke einen lehnsbrief über eine 

wiese zwischen Buckow und rudow ausgestellt hat. neben 

der ersten urkundlichen erwähnung des Dorfes „Britzig“ 1237, 

fanden im landbuch Kaiser Karls iV. von 1375 erstmals alle 

drei Dörfer – rudow, Buckow und Britz – eine gemeinsame 

erwähnung. Zusammen bildeten sie ein Dreieck, auf dem fast 

600 Jahre später die Gropiusstadt entstand. 

Die drei mittelalterlichen Dörfer waren geprägt von Bau-

ern- und ritterhufen. Diese Hufen waren schmale lange 

 Flächen, auf denen ackerbau und Viehwirtschaft betrieben 

wurde. sie reichten vom Kern der Dörfer, wo die Hofgebäude 

der „Hüfner“ standen, bis in das Gebiet der heutigen Gropius-

stadt hinein.

während des turbulenten Mittelalters wechselten die 

Besitzer der Dörfer rudow und Buckow mehrmals, während 

die Familie von Britzke Britz und ihre ländereien behaupten 

konnte, bis sie ihr Gut ende des 17. Jahrhunderts schließlich 

auch verkaufen musste. 

Wo der König auf die Jagd geht

eine entscheidende Zäsur in der entwicklung der Dörfer war 

die aufhebung der leibeigenschaft zu Beginn des 19. Jahr-

hunderts. Durch die neuordnung der Besitzverhältnisse, 

moderne Bewirtschaftungsmethoden und den ausbau der 

Der WilDmeister huGo luther

üBersichts-plan von einem theile Der GemarkunG BuckoW, vor 1900

Von Feld und Flur zur modernen Siedlung

lipschitzplatz nach umGestaltunG

kunst von kinDern auf Dem aBenteuerspielplatz WilDhüterWeG

2004 | das Gemeinschaftshaus wird modernisiert

2007

erstausGaBe staDtteilzeitunG Walter

mosaikarBeiten auf Dem lipschitzplatz nach umGestaltunG
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straßen entwickelten die orte einen bescheidenen wohl-

stand. auf den ackerflächen zwischen rudow und Buckow 

wurde von nun an eine intensivere landwirtschaft betrieben. 

Von der weidewirtschaft gingen die Bauern über zu stallvieh-

haltung und dem anbau von Gemüse und Getreide, mit dem 

sie die preußische Hauptstadt Berlin versorgten. Die ausge-

bauten Verbindungsstraßen, die damals Kreis-Chausseen 

 hießen, dienten als Handels- und transportwege. rudower 

straße, neuköllner straße, wildmeisterdamm, Johannisthaler 

Chaussee sowie der Buckower Damm waren damals wie 

heute wesentliche Verbindungsstraßen zwischen den orten. 

Die zweite Versetzung der Jungfernmühle im Jahr 1892 an 

ihren heutigen standort in Buckow ist Zeugnis der intensivie-

rung von landwirtschaft und Getreideanbau.

Feld und Flur zwischen den Dörfern waren jedoch nicht 

nur weidefläche. Das Gebiet war ein hervorragender lebens-

raum für Hasen, rebhühner und rehe, weshalb das preußische 

Hofjagdamt 1864 die gesamte Buckower Feldmark und bald 

darauf die Britzer Gutsjagd gepachtet hatte. Der 1871 einge-

setzte wildmeister Hugo luther verwaltete das Jagdrevier. er 

pflanzte Bäume und sträucher, pflegte den artbestand und 

schützte das wild vor wilderern oder „wildernden Hunden“, wie 

Fuchs, Marder oder iltis. ein relikt seiner arbeit ist das heute 

noch bestehende und geschützte rudower wäldchen, das er 

1872 im auftrag Kaiser wilhelms i. angepflanzt hatte. 

Wachstum und Verstädterung – die Technik 

machte es möglich

Die wirtschaftliche entwicklung der orte und der Fortschritt 

der technik hatten wesentliche auswirkungen auf die ein-

wohnerzahlen. Diese blieben jahrelang konstant. so wohnten 

1750 250 einwohner in Britz, 1801 hatte mit 267 einwohnern 

noch keine wesentliche steigerung stattgefunden. in den fol-

genden Jahrzehnten explodierte die Bewohnerzahl in Britz 

jedoch förmlich: während 1856 1.032 Menschen den ort 

bewohnten, waren es 1867 bereits 1.564 und im Jahr 1871, 

dem Jahr der Gründung des Deutschen reiches, 1.888. 

rudow und Buckow hatten zwar ebenfalls ein Bevölkerungs-

wachstum zu verzeichnen, jedoch nicht in dem Maße, wie es 

in Britz der Fall war. um die Jahrhundertwende erreichte 

Buckow etwa 1.200 einwohner, rudow 1.700. 

Von der industrialisierung und dem enormen wachstum 

Berlins profitierten auch Britz, Buckow und rudow. Mit dem 

Bau der neukölln-Mittenwalder-eisenbahn (nMe), damals 

 rixdorf-Mittenwalder eisenbahn, wurde ein großer schritt für 

die erschließung von rudow, Buckow und Britz getan. Über 

die Bahnverbindung konnten Baumaterialien schneller und 

günstiger nach Berlin transportiert werden. auch beim Bau 

der Gropiusstadt Jahrzehnte später sollte die nMe eine zent-

rale rolle beim transport von Baumaterial spielen. Der 

personen verkehr wurde jedoch bereits vor dem Bau der 

 Gropiusstadt 1955 auf Grund von unrentabilität eingestellt. 

seit der eingemeindung von Britz, Buckow und rudow 

mit der stadt neukölln nach Berlin 1920 verschwammen die 

Grenzen zwischen ländlichem Charakter und urbanen struk-

turen zunehmend. Die seit 1932 fertig gestellte Großsiedlung 

Britz (Hufeisensiedlung) schloss die freien Flächen zwischen 

der dichten stadt und dem 1909 auf der Buckower Gemar-

kung errichteten Krankenhaus rixdorf. 

schienen Der neukölln-mittenWalDer-eisenBahn

Flakstellung, 1943

plan GemeinDefrieDhof, 1920

neu gebaute wohnhäuser in Buckow nahmen immer mehr 

städtischen Charakter an und in der Feldmark entstanden 

entlang der neukölln-Mittenwalder eisenbahn, der rudower 

und neuköllner straße laubenkolonien sowie eigenheime. 

Zu dieser Zeit plante neukölln, auf dem Gebiet der heuti-

gen südlichen Gropiusstadt, das zu diesem Zweck von der 

stadt erworben worden war, einen Gemeindefriedhof anzule-

gen. Dieses im Jugendstil geplante Vorhaben sollte sich vom 

Zwickauer Damm bis zum rudower wäldchen erstrecken und 

bis an den wildmeisterdamm reichen. realisiert wurden diese 

ideen jedoch nie, da der Bedarf für einen solch großflächigen 

Friedhof nicht mehr gegeben war, als1920 Groß-Berlin gebil-

det wurde.

in den 1930er Jahren kam es zu ersten Gedankenspielen, 

diese Fläche als wohnquartier zu nutzen. Ähnlich wie in Britz 

sollten dabei einfamilienhäuser entstehen, die der zuneh-

menden Bevölkerung als lebenswerter wohnraum zur Verfü-

gung gestellt werden sollte.

Die Kriegsjahre und Ihre Auswirkungen

Das dunkelste Kapitel der deutschen Geschichte wirkte sich 

auch auf das Gebiet der Gropiusstadt aus. so errichteten die 

nationalsozialisten 1939 ein Barackenlager im Bereich des 

östlichen wildmeisterdamms, in dem Zwangsarbeiter und 

Kriegsgefangene untergebracht waren. Zu welchen arbeiten 

sie eingesetzt wurden, ist heute jedoch nicht mehr bekannt. 

nach 1945 diente das lager Flüchtlingen und obdachlosen 

als unterkunft sowie seit Herbst 1945 bis in die 50er Jahre als 

schule.

im laufe des Zweiten weltkrieges bekam der stadtrand 

Berlins eine wesentliche rolle bei der Verteidigung der Haupt-

stadt. im Gebiet südlich des wildmeisterdamms  wurden etwa 

krankenhaus riXDorf, um 1905 luftBilD 1945 – 1 flakstellunGen | 2 unterkünfte | 3 panzerGraBen | 4 zWanGsarBeiterlaGer | 5 BehelfsheimsieDlunG | 6 WilDmeisterDamm | 7 ruDoWer WälDchen
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20 Flugabwehrkanonen (Flak) positioniert und splittergräben 

angelegt, um die luftangriffe der alliierten abzuwehren.

parallel zur neuköllner straße zwischen wildmeister-

damm und Zwickauer Damm wurde 1944 die „Behelfsheim-

siedlung wildmeisterdamm“ errichtet, welche aus einfachsten 

wohnlauben bestand und als provisorische unterkunft für 

ausgebombte Familien diente. nach Kriegsende entstand 

südlich des wildmeisterdamms, nah des rudower wäldchens, 

ein notfriedhof, auf dem Kriegsgefallene und sonstige Ver-

storbene bestattet wurden, weil auf dem rudower Friedhof 

kein platz mehr war und die neuköllner Friedhöfe wegen der 

gesprengten Kanalbrücken nicht zur Verfügung standen. Mit 

Beginn der Bauarbeiten für die Gropiusstadt wurden die 

toten der letzten 138 Gräber auf den Garnisonsfriedhof und 

den neuköllner parkfriedhof umgebettet. 

Wohnungsbau für West-Berlin

Durch den enormen wohnungsmangel nach dem Krieg 

begannen 1958 die konkreten planungen für die Großwohn-

siedlung Berlin-Buckow-rudow. sie sollte entgegen der dich-

ten gründerzeitlichen Bebauung in der innenstadt in Fortset-

zung der städtebaulichen iDeale der 1920er Jahre „licht, 

luft, sonne“ geplant werden. Die Besitzverhältnisse der Flur-

stücke waren jedoch äußerst heterogen, was die umsetzung 

der planung erschwerte. während ein großflächiges Gebiet 

im osten und ein schmaler streifen entlang dem Grünen weg 

dem land Berlin gehörte, waren ca. 2/3 der künftigen Gropi-

usstadt im Besitz privater eigentümer. Zwei Flurstücke gehör-

ten der Kirche. Der ankauf der privaten Grundstücke wurde 

für den wohnungsbau vorangetrieben und viele Bauern ver-

kauften ihre ackerflächen als Bauland oder wurden selber zu 

Bau herren. lediglich ein einzelner Besitzer schlug bis 1973 

jedes angebot aus, sein Grundstück samt Häuschen und 

obst garten zu verkaufen. 

Mit dem Berliner Mauerbau 1961 und der abriegelung 

west-Berlins stand die stadt unter enormen Druck in der 

wohnraumversorgung. Der senat beschloss daher, die von 

Gropius angedachte planung des im aufbau befindlichen 

stadtteils den neuen umständen anzupassen und die anzahl 

der wohnungen zu erhöhen – im wahrsten sinne des wortes!

auch wenn die agrarische und königliche Vergangenheit 

weitgehend in Vergessenheit geraten ist, prägen die wenigen 

relikte, die noch übrig geblieben sind, die Gropiusstadt sicht-

bar. Das rudower wäldchen wurde sogar integraler Bestandteil 

des Grünsystems. noch heute erfüllt es naherholungs- und 

naturschutzaufgaben. auch die neukölln-Mittenwalder eisen-

bahn ist mit schienen, schrankenanlagen und durchfahrenden 

Zügen durchaus präsent und erinnert an die florierenden Zei-

ten der industrialisierung. schließlich bildet der wildmeister-

damm eine wichtige Quererschließung im Gebiet und verleiht 

der Gropiusstadt ein wenig historisches Kolorit. wie die entste-

hung und entwicklung der wohnsiedlung Gropiusstadt in 

Gebiet voranschritt, können sie in dieser Jubiläumsbroschüre 

verfolgen.

laGer 31 unD 32 Des GeneralBauinspektors in Berlin-ruDoW, WilDmeisterDamm

GrunDsteinleGunG am 7. novemBer 1962 verlauf Der Berliner mauer mit Der GropiusstaDt im hinterGrunD, 1975

Blick von Den felDern auf Die JunGfernmühle, 1959
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Wildmeisterdamm – eine sehr alte 

Landstraße

Der wildmeisterdamm ist eine sehr alte straße: 

Mitte des 19. Jahrhunderts befand sich auf dem 

heutigen Gelände der Gropiusstadt ein Jagd-

revier. Hier ging die prominenz der Kaiserzeit auf 

pirsch – auch Kaiser wilhelm der ii. erlegte hier 

wachteln, rebhühner, trappen, rehe und Hasen. 

wildmeister des königlich-preußischen, später 

kaiserlichen Hofjagdamts, war damals Hugo 

luther (1841–1901). ein wildmeister hatte die 

Kontrolle über den Bestand an wild und war für 

dessen pflege (und Jagd) verantwortlich. luther 

pflanzte im auftrag Kaiser wilhelms i. 1872 das 

rudower wäldchen an und ließ in den Jahren 

1885 und 1886 den alten Verbindungsweg 

 zwischen Buckow und rudow zur Chaussee aus-

bauen und mit zahlreichen Bäumen bepflanzen. 

und so heißt die alte Chaussee, die einst den 

namen Buckower straße und später Bahnhof-

straße führte, seit 1939 wildmeisterdamm. Die 

reste des alten Baumbestands – eichen, ahorne, 

linden und ulmen – wurden 1960 zu natur-

denkmalen im Bezirk neukölln. Heute führt der 

wildmeisterdamm von der Johannisthaler 

Chaussee bis zum Kölner Damm und dann wei-

ter als Fußweg vom wermuthweg bis zur Fritz-

erler-allee.

Neukölln-Mittenwalder-Eisenbahn – 

Industrialisierung

ende des 19. Jahrhunderts gab es im Berliner 

umland kaum eisenbahnverkehr. abseits der 

staatsbahnen waren pferdefuhrwerke und 

Kähne das Haupttransportmittel für Güter. einige 

Bauern und unternehmer gründeten 1899 die 

aktiengesellschaft rixdorf-Mittenwalder eisen-

bahn-Gesellschaft, später neukölln-Mittenwal-

der-eisenbahn (nMe), um den Bau einer eisen-

bahn zu ermöglichen. am 28.9.1900 nahm die 

Kleinbahn den Betrieb auf. Die Bahnstrecke war 

31 km lang, verband Mittenwalde in der Mark 

Brandenburg mit Berlin-neukölln (Hermann-

straße) und wurde zuerst hauptsächlich für den 

Güter- und personenverkehr genutzt. während 

des Zweiten weltkriegs wurden Kriegsgüter, 

Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter transpor-

tiert. in den letzten Kriegstagen wurde beim 

rückzug der wehrmacht die Bahnbrücke über 

den teltowkanal gesprengt und der Bahnverkehr 

musste eingestellt werden. pioniere der roten 

armee machten die Brücke behelfs mäßig befahr-

bar, so dass am 17. Mai 1945 der Güterverkehr 

wieder aufgenommen werden und die lebens-

wichtige Braunkohle aus der lausitz nach Berlin 

gelangen konnte. während der Berliner Blockade 

1948/1949 erwies sich das anschlussgleis zum 

Flughafen tempelhof als sehr hilfreich: Darauf 

konnte die über die luftbrücke erhaltene Kohle 

unter umgehung der reichsbahn zu ihrem jewei-

ligen Zielort transportiert werden. nach dem 

Mauerbau führten DDr-schikanen dazu, dass 

Gleis, das 300m über DDr-territorium führte, 

durch das rudower wäldchen zu verlegen. Heute 

wird die Bahn u.a. für Mülltransporte ab Verlade-

station Gradestraße genutzt.

Berliner Mauer – geteilt und wieder-

vereinigt

Der Bezirk neukölln und auch der ortsteil 

Gropius stadt werden heute nicht mehr mit der 

Berliner Mauer (Grenzanlage der ehemaligen 

Deutschen Demokratischen republik/DDr bis 

1990) in Verbindung gebracht. Dabei prägte der 

Mauerbau die entwicklung des Bezirks und vor 

allem die der Gropiusstadt maßgeblich. Mit dem 

Mauerbau im august 1961 mussten viele pla-

nungen in west-Berlin geändert werden. es gab 

keine wachstumsflächen mehr und viele Bau-

vorhaben wurden daraufhin verdichtet. ein pro-

minentes Beispiel ist die Gropiusstadt, die 

wegen ihrer hohen Baudichte nur noch wenig 

mit der ursprünglichen planung Gropius‘ zu tun 

hat. im süden verlief die Mauer um rudow 

herum und südlich an der Gropiusstadt entlang. 

seit dem Fall der Mauer am 9. november 1989 

ist es wieder möglich, ausgedehnte spazier-

gänge in den angrenzenden landschaftsraum 

zu unternehmen. eine spannende Möglichkeit, 

den ehemaligen Mauerverlauf zu erleben, ist der 

von 2002 – 2006 realisierte „Berliner Mauerweg“ 

entlang der alten Grenze zwischen west und 

ost. er wird von vielen Menschen als wander-

weg, lauf- oder radfahrstrecke genutzt. auf 

informationstafeln wird die Geschichte der 

 Berliner Mauer erläutert.

BesonDere historische orte

Geschichte

Jungfernmühle – eine Mühle auf  

Wanderschaft

in der Gropiusstadt gibt es eigentlich keine alt-

bauten. Bis auf die Jungfernmühle. Die kleine 

achteckige Mühle ist die älteste erhaltene wind-

mühle in ganz Berlin und eine echte Holländer-

mühle. Die Jungfernmühle wurde 1757 in pots-

dam von dem holländischen Zimmermann 

adrian den ouden erbaut. 1858 wurde sie in 

 einzelteile zerlegt und auf den rixdorfer rollber-

gen wieder aufgebaut. Hier stand sie aber auch 

nur kurze Zeit, denn durch die Bebauung der 

rollberge gab es dort nicht mehr genug wind.  

im Jahr 1892 erwarb der Müllermeister otto 

 wienecke die Mühle und ließ sie an ihren heuti-

gen standort nach Buckow verlegen. 1926 wurde 

die Jungfernmühle auf elektrischen Betrieb 

umgestellt und ihre Flügel wurden stillgelegt. Bis 

1974 wurden hier bis zu neun tonnen Getreide 

am tage gemahlen. Zwischen 1980 und 1993 ver-

fiel die Mühle dann zusehends und wurde erst 

1993 saniert. Jungfernmühle heißt sie in erinne-

rung an den tragischen tod der tochter des 

 ersten Müllermeisters walsleben. sie wurde 1757 

von einem Flügel erfasst und in hohen Bogen auf 

die Galerie geschleudert – und kam dabei ums 

leben. Heute beherbergt die Mühle das restau-

rant „Jungfernmühle“.

Rudower Wäldchen – ein Relikt aus 

königlich-preußischer Zeit

Von oben gesehen schiebt sich ein grüner Keil 

vom stadtrand über den wildmeisterdamm zum 

Gropiushaus. ein kleines stück natur, das einst 

der stolz des Bezirks war: neuköllns eigener 

wald. es wurde ende des 19. Jahrhunderts vom 

wildmeister Hugo luther als „wildremise“ für 

den Kaiser angelegt. Dort gingen Kaiser wil-

helm i. und sein Gefolge ihrer Jagdlust nach. 

1934 wurde es als Vogelschutzwald ausgewie-

sen und wird seitdem auch „Vogelwäldchen“ 

genannt. 1959 wurde es landschaftsschutzge-

biet. Vor dem Mauerbau drangen dort nicht sel-

ten sowjetsoldaten im schutz des Baumdachs 

auf west-Berliner Gebiet vor, was nicht ganz 

ungefährlich war. obwohl es sich an der sonst 

relativ ruhigen „Zonengrenze“ befand, ver-

schwand in den 1960er und 70er Jahren sein 

wildbestand gänzlich und der Vogelbestand 

ging stark zurück. 1986 wurde schließlich zur 

rettung des laubwaldes aufgerufen, was weit-

gehend gelang. Das rudower wäldchen, das 

heute trotzdem auf einen 600 m langen und bis 

100 m breiten streifen zusammengeschrumpft 

ist, ist ein wichtiger teil des Grüns in der Gropi-

usstadt. seit 2006 ist es auch vom südlich gele-

genen Mauerweg aus zu erreichen.

porträt

Gemeindefriedhof Neukölln 

lange vor der eingemeindung nach Berlin 

plante die damals selbständige stadt rixdorf 

– nach 1912 neukölln – die erweiterung ihrer 

Friedhofsflächen. nachdem der erwerb in Britz  

und waßmannsdorf aus Kosten- und Verkehrs-

gründen verworfen wurde, kaufte neukölln 

1919 ein 275 Morgen (68,75 ha) großes stück 

land auf dem heutigen Gebiet der Gropiusstadt. 

in den 1920er Jahren kam die planung zum 

erliegen – eine solch große Friedhofsfläche 

wurde nach der eingemeindung neuköllns nach 

Berlin nicht mehr benötigt. 
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Planungs- und Baugeschichte

Ein wechselvoller Planungsprozess

nach Beendigung des Zweiten weltkriegs war rund ein Drittel 

des ehemaligen wohnungsbestandes in Berlin vollständig 

zerstört oder wegen starker Beschädigungen unbewohnbar. 

Die Bevölkerung mit neuen wohnungen zu versorgen, war 

daher in der nachkriegszeit eine der dringendsten aufgaben 

der politik. Die wohnungen sollten gemäß dem Motto der 

„Charta von athen“ von 1933 – „licht, luft und sonne“ – hell, 

von Grün durchzogen und mit Zentralheizung modern aus-

gestattet sein. Die „Charta von athen“ propagierte gleicher-

maßen die trennung von wohnen, arbeiten und erholen und 

wollte damit der Verdichtung der Großstädte entgegenwir-

ken. Die „aufgelockerte stadt“ wurde zum Vorbild für zahl-

reiche siedlungen der nachkriegszeit. auch die stadtplaner in 

Berlin waren nach Beendigung der naziherrschaft in auf-

bruchsstimmung: „wir bauen eine neue Gesellschaft, aber 

diese Gesellschaft darf nicht in alte Gehäuse kriechen“, so der 

bekannte Berliner architekt Hans scharoun.

in den ersten nachkriegsjahren war jedoch aufgrund der 

unsicheren politischen lage und der notwendigkeit, spontan 

die schlimmste wohnungsnot zu beseitigen, an eine gezielte 

und umfassende wohnungsbaupolitik nicht zu denken. erst 

ab 1950 wurden die ersten wettbewerbe für zusammenhän-

gende siedlungen durchgeführt, so entstanden z.B. Britz süd 

Walter Gropius unD Walter rossoW

Walter Gropius (1883 – 1969)

Walter Gropius wurde in Berlin geboren. Durch 

seinen Onkel, den  berühmten Architekten Martin 

Gropius und durch seinen Vater, geheimer Baurat 

im Dienst des Deutschen Reichs, kam er früh mit 

der Welt des Bauens in Berührung. 

obwohl Gropius später sein studium der architektur in Mün-

chen und Berlin abbrach, wurde er einer der zukunftsweisen-

den und prägenden architekten der Moderne. sein erstes weg-

weisendes industriegebäude war das „Fagus-werk“ in alfeld an 

der leine, das 2011 von der unesCo als weltkulturerbe einge-

tragen wurde. 1919 wurde er leiter der Großherzoglich-sächsi-

schen Hochschule für Bildende Kunst, die Gropius in „staat-

liches Bauhaus in weimar“ umbenannte und programmatisch 

neu ausrichtete. Das Bauhaus steht heute noch für eine redu-

zierte Formensprache in architektur, Kunst und Design, die mit 

den Begriffen „neue sachlichkeit“, „neues Bauen“, „internationa-

ler stil“ beschrieben wird. nach massiven angriffen der natio-

nalsozialisten emigrierte Gropius 1934 zunächst nach england, 

1937 dann in die usa nach Cambridge, wo er an der Graduate 

school of Design der Harvard university eine professur für 

architektur antrat und sein eigenes Büro eröffnete. noch mit 

63 Jahren gründete Gropius die Gruppe the archi tects Colla-

borative, inc. (taC), eine Gemeinschaft junger architekten,   

die mit ihrer arbeitsweise an den teamgedanken des Bauhau-

ses anknüpfte. erst gegen ende seines lebens wandte sich Gro-

pius wieder Berlin zu. Hier baute er 1957 im rahmen der inter-

bau – der internationalen Bauausstellung – einen neunge-

schossigen wohnblock im Hansaviertel und betreute ab 1962 

mit der taC federführend die planung der Gropiusstadt. ihre 

Fertigstellung erlebte er leider nicht mehr. walter Gropius starb 

1969 in Boston, usa.

Walter Rossow (1910 – 1992)

Die Grünflächen in der Gropiusstadt wurden von 

Walter Rossow geplant. Er arbeitete sich zu 

einem der bekanntesten Landschaftsarchitekten 

der Nachkriegszeit empor: Walter Rossow wurde 

in Berlin geboren.

seine Berufslaufbahn begann 1926 mit einer Gärtnerlehre in 

Berlin, ab 1930 folgte ein studium an der lehr- und For-

schungsanstalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem und der 

Hochschule für Bildende Künste Berlin. walter rossow war 

einer der wiederbegründer des Deutschen werkbunds Berlin, 

dessen Vorsitzender er zwischen 1951 und 1969 war. rossows 

Verdienst war es, dass sich der werkbund 1959 gegen die 

„große landzerstörung“ einsetzte. er stand im einklang mit 

den iDealen des leitbildes der „stadtlandschaft“, einer 

Gegenbewegung zur geometrischen ordnung und Monu-

mentalität der nationalsozialisten. einer seiner beruflichen 

schwerpunkte lag auf der Beratung von wohnungsbaugesell-

schaften bei der planung und dem Bau von Großwohnsied-

lungen. Bereits seit 1932 hatte rossow die GeHaG in allen 

Fragen der Grünanlagenplanung in der Großsiedlung Britz 

(Hufeisensiedlung) beraten. in Hinblick auf das leitbild der 

aufgelockerten und durchgrünten stadt beriet rossow die 

interbau 1957 im südlichen Hansaviertel in Berlin, wo auch 

Gropius seinerzeit tätig war, ab 1964 folgte der auftrag für die 

rahmen planung zur Grüngestaltung der späteren Gropius-

stadt. rossow ist am 2. Januar 1992 in Berlin gestorben.

Die GropiusstaDt
Eine Großwohnsiedlung der 1960er und 70er Jahre

oder im rahmen der internationalen Bauausstellung 1957 das 

berühmte Hansaviertel. Die spätere Gropiusstadt war eine 

von sechs Großwohnsiedlungen, die nach dem Zweiten welt-

krieg in west-Berlin gebaut wurden.

Der Süden Neuköllns im Fokus der Nachkriegszeit

Bereits ab anfang der 1950er Jahre entwickelten private 

investoren ein starkes interesse an der zusammenhängenden, 

landwirtschaftlichen Fläche im süden neuköllns, zwischen 

der neukölln-Mittenwalder eisenbahn im südwesten, der 

neuköllner straße im nordosten und der Berliner stadt-

grenze. Benötigt wurde allerdings preiswerter wohnraum, der 

nur von einem kommunal gesteuertem projekt garantiert 

Bauzeit | 1967 bis 1975

Fläche | 264 ha

Wohnungen | 18.896, sozialer wohnungsbau

Baukosten | 1.739.807.171,– DM

Begrenzung | süden: stadtgrenze, 

südwesten: neukölln-Mittenwalder eisenbahn, 

osten: Zwickauer Damm, norden: neuköllner straße  

Die GropiusstaDt im neBel, postkarte im rahmen Des proJekts „viele Grüsse aus Der GropiusstaDt“, GropiusstaDt 2000

links: Walter Gropius, 1957

rechts: Walter rossoW (re.) Bei Der verleihunG Des 

Berliner kunstpreises mit cornelia froBoess unD 

Walter höllerer, 1966

porträt
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werden konnte. Vorausschauend wehrte der damalige 

senator  für Bau und wohnungswesen schwedler entspre-

chende Bauprojekte ab, um die Fläche für die staatliche woh-

nungsbaupolitik zu reservieren. Zwischenzeitlich versuchte 

der Bezirk neukölln ein Zweigwerk von Volkswagen auf den 

standort anzusiedeln, mit dem Ziel, wohnungsnahe arbeits-

plätze zu schaffen. als dieser Versuch misslang, wurden die 

pläne für den Bau von „Berlin-Buckow-rudow“ (BBr), wie die 

Gropiusstadt anfangs hieß, auf dem weitläufigen Gelände 

schließlich konkreter. als die BVG die Verlängerung der 

u-Bahnlinie 7 von der Grenzallee nach südosten zusagte, 

waren die wichtigsten Voraussetzungen für einen zügigen 

planungsbeginn für BBr geschaffen. 

treibende Kraft hinter den planungen war Karl-Heinz 

peters, Direktor der Gemeinnützige Heimstätten aktienge-

sellschaft (GeHaG), die 1924 als erste gewerkschaftlich orien-

tierte wohnungsbaugesellschaft in Berlin gegründet wurde 

und bereits für die Hufeisensiedlung (1925), waldsiedlung 

Zehlendorf (1926) und onkel toms Hütte (1926–1932) die 

Bauträgerschaft übernommen hatte. Diese siedlungen gelten 

noch heute als herausragende städtebauliche und architekto-

nische leistungen.

im Mai 1958 gab der zuständige senator für Bau und woh-

nungswesen grünes licht für die Gesamtplanung von BBr. 

Kurz darauf begann die GeHaG mit den ersten ankäufen von 

Grundstücken in dem durch zahlreiche einzeleigentümer und 

schmale, langgestreckte Flurstücke geprägten Gebiet.

Walter Gropius als Garant städtebaulicher Qualität

um an die bisherige städtebauliche und architektonische 

Qualität ihrer siedlungen anzuknüpfen schlug peters 

(GeHaG) vor, den Bauhausgründer walter Gropius und sein 

amerikanisches Büro, the architects Collaborative, inc. (taC), 

mit der erstellung eines städtebaulichen Gesamtplans zu 

beauftragen. als Kontaktarchitekt, der die planungserforder-

nisse von GeHaG, senatsverwaltung und Bezirk mit Gropius 

abstimmen sollte, wurde wils ebert bestimmt, der als Bau-

hausschüler und Mitarbeiter in Büro walter Gropius in Berlin 

sowohl mit dessen entwurfsprinzipien vertraut war als auch 

die Verwaltungsabläufe gut kannte.

im Jahr 1959 beginnt mit der erstellung des ersten auf-

schließungsplans durch die senatsverwaltung für Bau- und 

wohnungswesen der eigentliche  planungsprozess der späte-

ren Gropiusstadt. Darin werden die programme zur verkehr-

lichen erschließung inkl. des Verlaufs der u-Bahntrasse, den 

öffentlichen infrastruktureinrichtungen, den Geschäftszen - 

tren, der Grünstruktur des stadtteils sowie zur baulichen aus-

nutzung festgelegt.

 Die erwartung an Gropius war die entwicklung eines 

strukturkonzeptes auf der Basis des aufschlussplans, nach 

dem das areal aus einem Guss entwickelt werden konnte. Der 

planungsprozess ging allerdings nicht reibungslos vonstat-

ten. Die einzelnen Beteiligten hatten naturgemäß unter-

schiedliche Zielvorstellungen: die GeHaG stand unter zeit-

lichem Druck, wollte die planung zügig abschließen und mit 

der Bebauung beginnen. auch die senatsverwaltung für Bau- 

und wohnungswesen hatte unterschiedliche interessen zu 

wahren, u.a. auch die der Berliner architektenschaft, die eine 

stärkere Beteiligung am planungs- und Bauprozess einfor-

derte. Die Beauftragung eines einzigen architektenbüros für 

den Bau einer so umfangreichen Bauaufgabe hatte den 

unmut der Berliner architektenschaft erregt. 

Viele Köche verderben den Brei …

Die beiden von der GeHaG beauftragten Gesamtplanungen  

(1. taC plan 1960/ 2. taC plan 1961) waren als Masterpläne zu 

verstehen, die den rahmen für Detailplanungen durch unter-

schiedliche architekten abstecken sollten. Die darin formulier-

ten städtebaulichen ideen Gropius beruhten auf der Verknüp-

fung eines modernen, einheitlichen städtebaus nach den leit-

linien der „Charta von athen“ mit den elementen eines auf ein 

lebendiges Gemeinwesen orientierten stadtraums. im 1. taC 

plan von 1960 unterteilte Gropius das Gebiet in überschaubare 

wohnquartiere mit kleineren ladengeschäften (neighbour-

hoods), die sich in eine übergeordnete städte bauliche struktur 

einordneten. Diese bestand aus einem durchgängigen Grün-

zug (aktivity center) entlang der bogenförmigen u-Bahnlinie 

sowie drei angelagerten Geschäftszentren mit Kino, postamt, 

Kirchen und Gemeinschaftszentren. in anlehnung an die Huf-

eisensiedlung entwarf Gropius kreisrunde Baukörper mit maxi-

mal 5 etagen. Das „Gropiushaus“ zeugt heute als einziges kreis-

förmiges wohngebäude noch von dieser idee. Geplant war 

ursprünglich ein Mix aus 1 bis 17-geschossigen Gebäuden, bei 

dem die viergeschossigen Gebäude überwiegen sollten. Bei 

der später einsetzenden Kritik an der anonymität der gebauten 

Gropiusstadt wurde stets auf die ursprüngliche planung Gro-

pius verwiesen, der die entfaltung städtischen lebens bei der 

planung mitbedacht hatte. Die Haupterschließung für den „Die Tatsache, dass es sich hier um eine der letzten großen 

Planungen handelt, die hier in unserem Gebiet bis auf 

weiteres  möglich sind, und alle Beteiligten Wert darauf legen, 

dass hier eine wirklich gute städtebauliche Lösung gefunden 

wird, haben … die Absicht aufkommen lassen, mit der Suche 

nach dieser Lösung, einen hervorragenden Architekten und 

Städte planer zu beauftragen. Auf Grund der alten 

Verbunden heit mit der GEHAG, … haben wir, ich möchte 

sagen „natürlich“ wieder an Herrn Professor Gropius und THE 

ARCHITECTS COLLABORATIVE gedacht … .“ 

(Brief an senatsbaudirektor Hans stephan am 12.12.1958, in: Bandel, 

Hans; Machule, Dittmar: Die Gropiusstadt Der städtebauliche planungs-

und entscheidungsvorgang, Berlin 1974)

luftaufnahme Des areals vor BeBauunG, 1953 Walter Gropius erläutert Den zWeiten BeBauunGsplan, 2. tac plan, 10. april 1961

BeBauunGsplan von Walter Gropius unD the architect collaBorative, 1. tac plan, 19. mai 1960

 „Ich freue mich 

auf dieses inter-

essante Projekt“  
(Walter Gropius, 1959, 

Bandel; Machule: S. 18)
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autoverkehr sollte im 1. tac plan über einen zentralen straßen-

zug südwestlich der geplanten u-Bahntrasse erfolgen.

Gropius erste planung wurde abgelehnt. Die kontroversen 

Diskussionen kreisten vor allem um die Frage der erschlie-

ßungsstruktur. in der annahme, dass das Verkehrsaufkom-

men zunehme, wurden von seiten der öffentlichen Hand und 

der GeHaG mehr stellplätze, sowie Haupt- und erschlie-

ßungsstraßen gefordert. wesentlich aber war die Frage, ob 

das Gebiet besser mit zwei straßen erschlossen werden sollte, 

um einen zusammenhängenden Grünzug in der Mitte zu 

gewinnen, oder nur durch eine, was den plänen der Verwal-

tung entsprach. auch der Verlauf der u-Bahn war immer wie-

der Gegenstand der Beratungen bis sich schließlich die Füh-

rung in tunnellage mit einem übergeordneten Grünzug auf 

der tunneldecke durchsetzte. erst da war der zentrale, die 

Gropiusstadt heute so prägende Grünzug gerettet. 

Gropius setzte sich auch für damals hochmoderne Zent-

ralheizungen ein, die trotz anfänglicher Bedenken flächende-

ckend realisiert wurden. Die wärme lieferte das eigens am 

 teltowkanal gebaute Heizkraftwerk rudow.

obwohl im 2. taC plan (1961) die Kritikpunkte eingear-

beitet waren, war die entwicklung der planung noch lange 

nicht abgeschlossen. im so genannten prinzip-plan passte 

wils ebert den plan Gropius‘ „Berliner Gepflogenheiten“ an, 

erhöhte die Baudichte, richtete alle Gebäudekörper in nord-

süd-richtung aus und reduzierte die Zahl der kreisrunden 

Gebäude auf ein einziges. eine weitere Verwässerung der 

ursprünglichen planung Gropius resultierte aus der Vergabe 

von fünf „nachbarschaften“ an 14 Berliner architekten zur 

„konkurrierenden Begutachtung“. Die lösungen der architek-

tenkollegen erregten Gropius Kritik, da sie weder dem Gedan-

ken einer konstruktiven teamarbeit entsprachen, noch sich in 

den städtebaulichen Gesamtzusammenhang der planung 

einfügten. Der damals 79-jährige Gropius war vorübergehend 

nur schwer davon abzubringen, das Handtuch zu werfen. 

rückblickend wird gerne behauptet, dass Gropius sich 

gänzlich von der BBr-siedlung distanzierte. Dass dem nicht 

so war beweist ein interview in der Bild-Zeitung vom 6. Juli 

1967. Darin bekräftigte er, dass er sich nach wie vor mit den 

hauptsächlichen planungsgrundzügen der BBr-siedlung 

identifizieren könne. Gropius blieb Koordinator und stets ein 

kritischer Begleiter des projektes.

Die Verdichtung der Siedlung nach Mauerbau 

Zunächst wurde nach der Grundsteinlegung 1962 auf der 

Grundlage des prinzip-plans gebaut. Mit der errichtung der 

Berliner Mauer am 13. august 1961 war jedoch eine grundle-

gend andere situation entstanden. west-Berlin wurde zur 

insel und potenzielles Bauland war beschränkt. Demzufolge 

mussten die Bauvorhaben auf dem stadtgebiet west-Berlins 

deutlich verdichtet werden. statt der ursprünglich vorgesehe-

nen 12.000 wohnungen wurden in der BBr-siedlung 18.895 

wohnungen für mehr als 50.000 Menschen errichtet. Die 

höhere Dichte erforderte mehr Flächen für infrastrukturein-

richtungen und stellplätze, was zur Folge hatte, dass auf den 

restlichen Flächen die Gebäudekörper deutlich in die Höhe 

wachsen mussten. statt der von Gropius ursprünglich vorge-

sehenen 17 Geschosse hat heute das höchste Gebäude, das 

wohnhochhaus iDeal, 30 Geschosse. auch die Grünflächen 

wurden erheblich reduziert. noch während der Bauzeit, die 

erst 1975 abgeschlossen war, wurde die Großsiedlung Berlin-

Buckow-rudow umbenannt. Die von der Öffentlichkeit 

sowieso benutzte Bezeichnung „Gropiusstadt“ wurde gleich-

zeitig mit der Grundsteinlegung des Gropiushauses offiziell: 

„Die Großsiedlung BBr erhält als neuer Berliner stadtteil den 

namen Gropiusstadt“ (Beschluss 18. september 1972).

Vor 50 Jahren – am 7. november 1962 – fand die 

feierliche Grundsteinlegung für den ersten Bauab-

schnitt der Gropiusstadt statt. Der damalige regie-

rende Bürgermeister Berlins, willy Brandt, war 

dabei, der architekt walter Gropius natürlich und 

auch der Direktor der wohnungsbaugesellschaft 

GeHaG, Dr. Karl-Heinz peters. 1202 wohneinheiten  

sollte der erste Bauabschnitt am Grünen weg im 

damaligen Buckow umfassen. Hier fängt der orts-

teil Gropiusstadt noch heute an. wie immer bei 

solchen Grundsteinlegungen wurde eine Kupfer-

kassette in die Grundmauern des zu bauenden 

Hauses eingemauert. Darin befinden sich traditio-

nell Zeitzeugnisse, wie zum Beispiel eine aktuelle 

tageszeitung und symbolische Gegenstände – 

gefüllt in eine sogenannte Zeitkapsel. in der 

Grundsteinkassette der Gropiusstadt befanden 

sich außer verschiedenen tageszeitungen auch 

noch Münzen im wert von 10 D-Mark, Bauzeich-

nungen, Fotos von walter Gropius und dem Bau-

gelände im urzustand. und die Gründungsur-

kunde der Gropiusstadt, auf leder geschrieben 

und mit unterschriften – auch von walter Gropius. 

sie beginnt mit den worten: „im Jahre 1962, im 

vierzehnten Jahr des wiederaufbaus unserer 1945 

zerstörten Millionenstadt, legen wir hier den 

Grundstein im ersten Bauabschnitt einer erweite-

rung der Bebauung des Bezirks neukölln um rund 

14.500 wohnungen (…)“. 

Mit drei Hammerschlägen besiegelten Gro-

pius und Brandt die Grundsteinlegung, dann 

wurde über die zugelötete Kassette eine schicht 

Mauersteine mit Mörtel ordentlich vermauert 

und der Grundstein war gelegt. Die Zukunft der 

Gropiusstadt konnte beginnen. 

und sie begann gleich mit einer straftat! 

noch in derselben nacht wurde die Grundstein-

kassette gestohlen!! Diebe brachen – vermutlich 

mit einem stemmeisen – die oberste schicht des 

Grundsteins auf und entwendeten die Kassette! 

Mehrere Berliner Zeitungen wie der abend, die 

Berliner Morgenpost, der tagesspiegel und Bild 

berichteten am 9.11.1962 davon. 

auF iMMer VersCHollen …

Der Ärger war groß, denn so ein berühmtes (und 

umstrittenes) Bauvorhaben ohne Grundstein 

bringt womöglich unglück, wie viele glaubten. 

also beschloss die GeHaG, eine weile zu warten 

und falls die gestohlene Kassette nicht wieder-

gefunden würde, eine zweite Grundsteinlegung 

durchzuführen. tatsache blieb, dass die Kassette 

nie wieder auftauchte. Man kann heute nur spe-

kulieren, was die Diebe wohl damit gemacht 

haben. ein Grundstein-liebhaber, ein Kupfer-

kassettensammler oder ein stemmeisen-rowdy? 

Viel Geld war der inhalt ja nicht wert! 

Jedenfalls fand dann am 12. Juni 1963 eine 

zweite Grundsteinlegung statt. Der inhalt der 

Kassette war komplett neu beschafft worden. 

und diesmal „ … müssen wir die Kassette noch 

einmal versenken, und wirklich so sicher, dass sie 

der nachwelt erhalten bleibt“, sagte GeHaG-

Direktor Dr. peters (tagesspiegel vom 12.6.1963). 

Deshalb wurde der Grundstein dann auch in 

einen Beton-tresor eingegossen und zwar im 

 Keller eines Hauses – Dieben so unzugänglich 

wie möglich – also auch nicht ganz genau am ort 

der ersten Grundsteinlegung. es war auch ein 

nicht ganz so spektakulärer, eher inoffizieller klei-

ner akt, denn professor Gropius war leider längst 

wieder zurück in die usa geflogen, wo er lebte. 

aber so hat die Gropiusstadt ihren Grundstein 

doch noch bekommen und konnte darauf ja 

ganz gut bauen und groß werden!

leider ist nicht mehr festzustellen, unter 

welchem Haus genau sich der zweite – und end-

gültige Grundstein befindet. Das große archiv 

der GeHaG ist verloren und Dr. peters – bei der 

zweiten Grundsteinlegung allein anwesend mit 

seinem polier und der Berliner abendschau – 

weiß auch nicht, in welchem Haus genau er nun 

liegt. Damals gab es hier eben nur freies Feld 

und die ersten Grundmauern. Die sendung der 

Berliner abendschau von diesem tag existiert 

nicht mehr – und so bleibt es auf immer ein 

Geheimnis, wo der Grundstein nun liegt. aber es 

gibt ihn – die recherchen haben ergeben, dass 

er im Dreieck zwischen Grünem weg, Johan-

nisthaler Chaussee und Fritz-erler-allee liegen 

muss – die Gegend gegenüber (nördlich) von 

den Gropius-passagen. Dort sind also die 

(grund-)steinernen wurzeln der Gropiusstadt!

„Concordia domi foris pax – Eintracht in den  

Häusern, den Plätzen Frieden“

Die GrunDstein-storY

Eine Anekdote am Rande

letzte felDarBeiten in Der GropiusstaDt, 1964

unten: Walter Gropius 

vor Dem moDell Der 

GrosssieDlunG, 

anlässlich Der GrunD-

steinleGunG am 7. 

novemBer 1962

unDine unGethüm

GrunDsteinleGunG am 7. novemBer 1962

„Ist es wohl kaum 

vertretbar, Woh-

nungen in dem 

Umfange und in 

einer nach den 

vorgetragenen 

Gesichtspunk-

ten geordneten 

Bebauung als 

Ofenheizungs-

wohnung auszu-

bilden, auch 

wenn sie für min-

derbemittelte Be-

völkerungskreise 

bestimmt sind.“ 

(Walter Gropius, 1960)

Blick in Den GrünGür-

tel, 2. tac plan, 1961

GrünDunGsurkunDe Der GropiusstaDt

GrunDsteinleGunG mit Dem reGierenDen BürGer-

meister WillY BranDt (mi.) unD Walter Gropius (re.) 
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Der Gemeinnützigkeit verpflichtet …

rund 90 prozent der Gropiusstadt wurden als sozialer woh-

nungsbau errichtet. Dieser hat seine wurzeln in den 1920er 

Jahren, als mit staatlicher Förderung zahlreiche siedlungen 

gebaut wurden, um ärmere Bevölkerungsgruppen mit wohn-

raum zu versorgen. in den 1950er Jahren wurden diese 

Gedanken wieder aufgenommen. Früher war Deutschland das 

Zentrum des sozialen wohnungsbaus, seit den 1990er Jahren 

fand zunehmend ein rückzug des staates aus dem sozialen 

wohnungsbau statt. Heute, in Folge des immer knapper wer-

denden wohnraums, wird der ruf nach einem verstärkten 

engagement der öffentlichen Hand im staatlich geförderten 

wohnungsbau wieder lauter. 

Der Bau der Gropiusstadt wurde maßgeblich von der 

GeHaG vorangetrieben. aber auch andere wohnungsunter-

nehmen waren an der entstehung der siedlung beteiligt. in 

einem Faltblatt des damaligen senators für Bau-und woh-

nungswesen wurden die einzelnen Bestände der beteiligten 

Bauträger im plan dargestellt. 

Die GeMeinnÜtZiGe HeiMstÄtten aG (GeHaG) 

Die GeHaG wurde 1924 unter dem Berliner stadtbaurat Martin 

wagner als gewerkschaftseigene wohnungsbaugesellschaft 

gegründet. Die GeHaG leistete einen erheblichen Beitrag zum 

siedlungsbau Berlins und trug zu dessen baukultureller ent-

wicklung bei. sie verwirklichte mit architekten, wie Bruno 

taut, Martin wagner oder Hugo Häring zahlreiche siedlungen, 

die heute als unesCo weltkulturerbe gelistet sind – unter 

anderen die Hufeisensiedlung in Britz. Die GeHaG errichtete in 

der Gropiusstadt insgesamt 8024 wohnungen. sie war aller-

dings die letzte siedlung, die von der GeHaG gebaut wurde. 

1990 wurde die GeHaG zur aktiengesellschaft. um die Haus-

haltsdefizite des landes Berlin zu verringern, verkaufte der 

Berliner senat ende 1998 die GeHaG als eine der ersten lan-

deseigenen wohnungsbaugesellschaften. seitdem fanden 

mehrere eigentümerwechsel statt. 2007 fand der Zusammen-

schluss mit der Deutsche wohnen aG statt. Die Deutsche 

wohnen aG ist eine börsennotierte wohnungsgesellschaft 

und im MDax gelistet. 

DeutsCHe GesellsCHaFt Zur FÖrDerunG Des 

woHnunGsBaus in Berlin aG

Die degewo, die Deutsche Gesellschaft zur Förderung des 

wohnungsbaus in Berlin, wurde neben anderen kommunalen 

wohnungsbaugesellschaften ebenfalls 1924 gegründet. 1925 

entstand beispielsweise östlich der Hufeisensiedlung die 

wohnanlage siedlung am „eierteich“ mit 300 wohneinheiten. 

in Folge des 2. weltkriegs hatte sich ihr wohnungsbestand 

dramatisch um 48,5 prozent reduziert. als 1951 der öffentlich 

geförderte soziale wohnungsbau startete, verstärkte auch die 

degewo ihr engagement im wohnungsbau. in der Gropius-

stadt errichtete die degewo 4435 wohnungen. Heute besitzt 

die degewo in der Gropiusstadt immer noch einen Gebäude-

bestand von knapp einem Viertel der rund 18.000 wohnun-

gen insgesamt und ist damit mit einer der größten Vermieter. 

Die HilFswerK-sieDlunG GMBH

Die Hilfswerk-siedlung GmbH (Hws) wurde 1952 als gemein-

nütziges wohnungsunternehmen gegründet. Größter anteils-

eigner ist die evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesi-

sche oberlausitz. Die Hws ist heute ein modernes und leis-

tungsfähiges unternehmen, welches im raum der Kirche 

ermessensspielräume zugunsten schwächerer schafft, wo 

immer dies möglich und vertretbar ist. so wurde beispiels-

weise 1976 das Gesundheitszentrum Gropiusstadt in der

lipschitzallee errichtet. Die über 1500 wohnungen der Hws in 

der Gropiusstadt entstanden zwischen 1968 und 1975 im sozi-

alen wohnungsbau. Das breit gefächerte wohnungs angebot 

wird ergänzt durch ein behagliches wohnumfeld, wie z.B. den 

2011 fertiggestellten lipschitzhöfen. 

BauGenossensCHaFt iDeal eG

Die wurzeln der Baugenossenschaft iDeal reichen in das Jahr 

1907 zurück. Die allgemeine ortskrankenkasse rixdorf wollte 

wohnungen bauen, die ein gesünderes umfeld als die Miets-

kasernen jener Zeit versprachen. Dies wurde jedoch durch den 

Magistratsdezernent verboten. Der trick war die Gründung 

einer Genossenschaft. noch im Gründungsjahr begann der Bau 

der ersten rund 200 wohnungen. Der anteil der Genossen-

schaft iDeal an der Gropiusstadt bestand aus 815 wohnungen 

im sozialen wohnungsbau, die zwischen 1963 – 1969 im 

Bereich wildmeisterdamm und wutzkyallee entstanden. im 

wahrsten sinne herausragend war und ist mit rund 91 Metern 

Berlins höchstes wohnhochhaus. 

BeaMten-woHnunGs-Verein Zu Berlin eG

Der Beamten-wohnungs-Verein zu Berlin eG (BwV) blickt auf 

eine über 110-jährige Geschichte zurück und gehört damit zu 

den ältesten Genossenschaften Berlins. im Jahr 1905, also 

rund 5 Jahre nach Gründung, hatte die Genossenschaft 

bereits 10.400 Mitglieder und war damit die mitglieder-

stärkste wohnungsgenossenschaft Deutschlands. Die Beam-

tenwohnungsvereine richteten sich im Jahre 1900 ausschließ-

lich an Beamte, deren witwen und ledige töchter. Heute steht 

sie jedoch allen interessenten offen, die sich mit den genos-

senschaftlichen ideen identifizieren. 

in Berlin errichtete der BwV 815 wohnungen im sozialen 

wohnungsbau, davon 502 in der Gropiusstadt. Die Gebäude 

liegen in der südlichen Gropiusstadt am theodor-loos-weg 

und wurden zwischen 1966 und 1969 bezogen. 

weitere BautrÄGer 

– arbeitnehmer-wohnungsbaugesellschaft mbH (arwoBau) 

– petrus-werk – gemeinnützige wohnungsbau- 

 und siedlungsgesellschaft der katholischen Kirche

– Die Deutsche immobilien investierungs aG (ii)

– private Bauherren

Drei 20-GeschossiGe Wohnhochhäuser an Der  

huGo-heimann-strasse, 1969

Blick auf Die GropiusstaDt in Bau, 1965 fertiGBau-elemente Der GropiusstaDt

oriGinalWerBeBroschüre Des senators für Bau- unD WohnunGsWesen mit Den Bereichen Der BauträGer, Den GemeinschaftseinrichtunGen unD Dem  

markanten GrünzuG, 1967

oriGinalWerBe- 

Broschüre Des sena-

tors für Bau- unD 

WohnunGsWesen für 

Die GrossWohnsieD-

lunG BBr, 1967

zWeites GehaG richtfest, 1964 
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Die Gropiusstadt als Reform-Labor

in den 1960er Jahren kam Bewegung in das politische und 

gesellschaftliche leben der damaligen Bundesrepublik und so 

wurde auch die Gropiusstadt zum laboratorium für unter-

schiedliche soziale reformansätze. Dazu gehörten reformorien-

tierte projekte der Kirche, die schulreform genauso wie neue-

rungen im Gesundheitswesen. Die aufbruchsstimmung der 

damaligen Zeit verband sich mit der Chance eines neuanfangs, 

die ein neuer stadtteil ohne bereits gefestigte strukturen bot.

Mit dem Bau der BBr-siedlung kamen zwischen 1964 

und 1975 rund 50.000 Menschen ins Gebiet, die dort nicht 

nur wohnen, sondern auch leben wollten – mit allem, was 

dazu gehörte. Besonders für junge Familien war die situation 

zunächst sehr schwierig, da es zu wenige Betreuungsplätze 

für Kinder und zu wenig schulen gab. es fehlten treffpunkte 

für Jugendliche und es bestand das problem der ärztlichen 

unterversorgung. Kirchen waren noch nicht gebaut.

KirCHe MaCHt reForM

Vorreiterin war die evangelische Kirche. ursprünglich sollten 

drei Kirchen in den Zentren der siedlung für herkömmliche 

Gemeinden und klassische Kernaufgaben gebaut werden. Mit 

der heutigen Martin-luther-King-Gemeinde entstand 1963 

– zunächst in einer Behelfsbaracke – die erste Gemeinde, ab 

1965 wurde die zweite Gemeinde – evangelische Gemeinde 

Gropiusstadt süd – provisorisch aufgebaut. es begann der 

reformkurs der evangelischen Kirche in der Gropiusstadt. als 

reaktion auf die herrschende anonymität im stadtteil wur-

den die Kernaufgaben erweitert. Die Gemeindearbeit 

beschränkte sich nicht mehr nur ausschließlich auf die Mit-

glieder und auf kirchliche themen sondern bezog alle 

Gropius städter ein. Mit dem Ziel, deren lebenssituation zu 

verbessern, gewann die Gemeinwesenarbeit dabei mehr und 

mehr an Gewicht.

im rahmen des so genannten erprobungsgesetzes 

 wurden verschiedene kirchenreformerische projekte angesto-

ßen. eines war das evangelische Zentrum „Haus der Mitte“ – 

der dritte geplante Kirchenstandort. Die idee dazu entstand 

durch die Verlagerung der leeren Baracken an die lipschitz-

allee. es wurden neue, unkonventionelle organisations- und 

arbeitsstrukturen erprobt, die u.a. auf Gleichberechtigung, 

teamarbeit und der eigenverantwortung der nutzer basier-

ten. Bis 1975 blieb der status „experiment“ erhalten, was 

schnell an lokalpolitischer Bedeutung gewann. Die arbeits-

schwerpunkte im Haus der Mitte lagen auf der Kinderbetreu-

ung, der offenen Jugend- aber auch der erwachsenenarbeit. 

was heute als selbstverständlich gilt, war damals ein novum. 

Besonders „berüchtigt“ war in den 1970er Jahren der 

Jugendkeller des Hauses der Mitte. Der Keller war der zentrale 

treffpunkt von Jugendlichen aus der Gropiusstadt. Jeden 

abend kamen bis zu 500 jugendliche Besucher. ende Dezem-

ber 1976 wurde der Keller wegen des rapiden anstiegs von 

Heroinkonsum unter Jugendlichen vorübergehend geschlos-

sen. Hier hat auch Christiane F. einen teil ihrer Jugend ver-

bracht. 1975 bis 1998 war das Haus der Mitte eine einrichtung 

des Kirchenkreises neukölln, 1998 mussten die angebote 

wegen finanzieller probleme des Kirchenkreises eingestellt 

werden. 2002 wurden die Gebäude abgerissen.

Das haus Der mitte, um 1970

GeMeinsCHaFtsHaus

als 1973 das Gemeinschaftshaus Gropiusstadt am Bat-Yam-

platz eröffnet wurde, wurde endlich auch der kulturelle Mit-

telpunkt der Gropiusstadt verwirklicht. es hat lange gedauert. 

Das österreichisch-deutsche architektenpaar anatol und 

ingrid Ginelli hatte das Gebäude bereits 1965 entworfen. Die 

idee war die eines Dorfes: Vier ein- bis zweistöckige, separate 

Bauteile umrahmten einen geschützten innenhof und waren 

auch nur von hier aus zugänglich. erst im Frühjahr 1973 

wurde das Gemeinschaftshaus als öffentlicher Bau fertig 

gestellt und eingeweiht. Die Zielsetzung des Gemeinschafts-

hauses war es, die verschiedenen Bevölkerungsgruppen, die 

in die Gropiusstadt gezogen waren, sozial zu integrieren und 

für sie Kultur- und Freizeitangebote zur Verfügung zu stellen. 

noch heute ist das Gemeinschaftshaus das kulturelle Zent-

rum nicht nur der Gropiusstadt, sondern auch des gesamten 

neuköllner südens. es ist jedoch nicht nur ein Kulturort, son-

dern gleichzeitig ein nachbarschaftszentrum mit werkstät-

ten, seminar- und projekträumen sowie einer stadtteilbiblio-

thek und einem restaurant. Vor rund acht Jahren wurde mit 

der sanierung des Gebäudes begonnen. im Frühjahr 2007 

wurde es wiedereröffnet und es zeigte sich, was die ganze 

Zeit gefehlt hat: ein großzügig verglaster Haupteingang ver-

bindet das Gemeinschaftshaus mit dem lipschitz- sowie den  

Bat-Yam-platz und öffnet es in die Gropiusstadt hinein.

GesunDHeitsZentruM GropiusstaDt

anfangs wollte sich in der Gropiusstadt kein arzt niederlassen. 

Der Ärztemangel kam einer Gruppe aus Ärzten, psychologen, 

sozialarbeitern, Krankenschwestern und apothekerinnen ent-

gegen, die dort, angeregt durch die studentenbewegung der 

1968er Jahre, eine art poliklinik gründen wollten. ihr Ziel war 

es, die ambulante medizinische Versorgung neu zu strukturie-

ren und die medizinischen, pflegerischen und psychosozialen 

angebote übergreifend anzubieten. nach massiven schwierig-

keiten bei der Finanzierung des Gebäudes und internen Quere-

len konnte das neue Gesundheitszentrum (GZ) 1976 eröffnet 

werden. parallel dazu wurde der Gesundheitszentrum Gropius-

stadt e. V. gegründet, der bis heute existiert und sich in ver-

schiedenen projekten engagiert. eines der unterstützten pro-

jekte ist das selbsthilfe- und stadtteilzentrum lipschitzallee 80, 

das in einem der ehemaligen waschhäuser der Gropiusstadt 

untergekommen ist. Zwar mussten die ursprünglichen ideen 

u.a. poolbildung der ärztlichen einnahmen, gleiche Bezahlung 

der Ärzte oder gemeinsame Krankenakten schritt für schritt 

aufgegeben werden, aber 2011 konnte das GZ Gropiusstadt 

sein 35jähriges Bestehen feiern.

Der JuGenDkeller im haus Der mitte, um 1980 Gemeinschaftshaus im Bau

Das GrünDunGsteam Des GesunDheitszentrums
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IDEAL Hochhaus 

Im Herzen der Gropiusstadt steht das 

Wohnhochhaus der Baugenossen-

schaft IDEAL. 

Mit seinen exakt 90,85 Metern ist es das höchste 

wohnhaus Berlins und gehört zu den höchsten 

wohnhäusern Deutschlands. walter Gropius und 

sein Mitarbeiter alexander svianovic entwarfen 

es mit the architects Collaborative, inc. (taC). 

nach drei Jahren Bauzeit wurde es im Juni 1969 

fertiggestellt und zählt heute 30 Geschosse, die 

insgesamt 228 wohnungen mit unterschiedli-

chen Grundrissen beinhalten. um den Gemein-

schaftsgedanken zu stärken, entschloss sich die 

iDeal im 30. obergeschoss zwei Gästewohnun-

gen und einen Gemeinschaftsraum zu bauen, 

die über drei Fahrstühle, die innerhalb von 45 

sekunden in das 29. stockwerk gelangen, und 

über eine letzte treppe zu erreichen sind. Der 

panoramablick aus dem Gemeinschaftsraum 

über das ganze stadtgebiet Berlins sowie teile 

des südlich angrenzenden Brandenburg ist über-

wältigend. Jedes Jahr organisieren der turn- und 

sportverein neukölln 1865, die iDeal- und die 

spD-BVV-Fraktion den „tower-run“, bei dem die 

teilnehmer die 465 stufen bis ins oberste 

Geschoss in rekordzeit hinauflaufen müssen. 

Walter-Gropius-Schule 

„Eine Schule macht Schule“, so titelte 

die B.Z. am 10.4.1969 und meinte die 

im Frühjahr 1968 eröffnete Gesamt- 

und Ganztagsschule in Berlin-Buckow-

Rudow des Architekten Walter Gropius, 

die spätere Walter-Gropius-Schule. 

Von den einen als „sozialistische einheitsschule“ 

verteufelt, von den anderen als Deutschlands 

fortschrittlichste schule hochgelobt, gilt sie als 

die erste Ganztages-Gesamtschule Deutsch-

lands neueren typs. sie setzte auf den abbau 

autoritärer strukturen, die Gleichheit der Bil-

dungschancen und Durchlässigkeit des schul-

systems. in der Gesamtschule waren die damali-

gen Volksschule und die weiterführenden 

schulen  unter einem Dach vereint und in Kursen 

(Grundkurs, oberer Kurs, Fortgeschrittenen-

Kurs) aufgelöst. Die schule war von anfang an 

ein erfolg und wurde national und international 

zum Vorbild für andere Gesamtschulkonzepte. 

Heute ist die walter-Gropius-schule eine der 

größten allgemeinbildenden schulen im Bezirk 

neukölln mit einer gymnasialen oberstufe.

Das Gropiushaus

Eines der wenigen Gebäude, das auch 

wirklich nach den Plänen von Gropius 

realisiert wurde: das Gropiushaus. 

am 16.9.1972 wurde der Grundstein für das 

stadtbild prägende Gebäude gelegt, die Form 

des Gebäudes bezieht sich auf die Hufeisen-

siedlung von Bruno taut. nur durch das engage-

ment von Dr. peters, dem Vorsitzenden der 

GeHaG, war es möglich, einen der ursprünglich 

13 von Gropius geplanten rundbauten zu reali-

sieren. prägende Merkmale des Gropiushauses 

sind die auf der nördlichen seite vor- und 

zurückspringende waschbetonfassade sowie die 

Balkone der treppenhäuser und das vorgela-

gerte parkhaus, welche die halbrunde Form des 

Gebäudes aufnehmen. Die ruhigere südliche 

seite öffnet sich mit ihren vorspringenden Bal-

konen zum angrenzenden rudower Vogelwäld-

chen. entlang des rundbaus führt ein Verbin-

dungsweg, an den sich eine gemeinschaftlich 

genutzte Grünfläche anschließt.

St. Dominicus-Kirche

Auf dem Lipschitzplatz fallen nicht 

unbedingt die umstehenden Hoch-

häuser als Erstes ins Auge, vielmehr ist 

es die mit Aluminium verkleidete 

Kegelkuppel der katholischen Kirche 

St. Dominicus. 

Die Kuppel sticht heraus, auch wenn das nach-

kriegsmoderne Kirchengebäude den stadtraum 

selbst nicht dominiert. Das eher unscheinbare 

Gebäude wurde von 1975 – 1977 nach den ent-

würfen von Hans schädel und Hermann Jüne-

mann erbaut. Das Kreuz auf dem Glockenturm, 

das mit vergoldeten platten umrandet ist, ist der 

einzige sichtbare Hinweis auf eine Kirche. seit 

Herbst 2002 ziert eine photovoltaik-anlage das 

Dach der Kirche, die Gemeinde erhielt dafür 

einen Hauptpreis des Ökumenischen umwelt-

preises. Heute ist das Kirchengebäude ein einge-

tragenes Baudenkmal.

BesonDere historische orte

Planungs- und Baugeschichte

Dreieinigkeitskirche 

Die evangelische Dreieinigkeitskirche 

ist einer der drei Kirchenbauten in der 

Gropiusstadt. 

Der architekt reinhold Barwich überzeugte 

1964 den Gemeinderat mit seinem entwurf und 

gewann den ausgeschriebenen wettbewerb für 

ein Kirchengebäude mit angrenzender Kinderta-

gesstätte. in anlehnung an die Dreifaltigkeitskir-

che Kappl sah Barwichs entwurf drei markante 

türme vor, in denen die Kanzel, die orgel und 

Galerien ihren platz finden sollten.  eine Beson-

derheit bildeten zu seiner Zeit die grünen awa-

Dachschindeln, wie sie in den usa schon län-

gere Zeit eingesetzt wurden. in europa eher 

untypisch. 1969 wurde der Grundstein gelegt, 

nach nur 2 Jahren Bauzeit konnte 1971 die 

Kirchen weihe stattfinden. nach zahlreichen 

 eingliederungen angrenzender Kirchengemein-

den wurde die 1950 gegründete Kirchenge-

meinde Buckow-ost 1972 in evangelische 

Dreieinig keitskirchengemeinde Berlin-Buckow 

umbenannt. seit 2008 steht das Kirchenge-

bäude unter Denkmalschutz.

Die Waschhäuser

Die Gropiusstadt wurde in einer Zeit 

errichtet als technische und elektrische 

Geräte noch nicht flächendeckend in 

den Haushalten vorhanden waren. 

Zu diesen Geräten zählten u.a. waschmaschi-

nen. auch heute besitzen nicht alle Bewohner 

Berlins eine waschmaschine und so treffen sie 

sich in den wenigen waschcentern der stadt. in 

der Gropiusstadt sind die waschhäuser noch 

vorhanden, wurden sie früher zum waschen der 

wäsche genutzt, sind sie heute treffpunkte für 

die anwohner geworden. Die waschhäuser wer-

den heute durch verschiedene einrichtungen 

und initiativen wie das Frauencafé oder das 

selbsthilfezentrum (sHZ) genutzt, wo Beratun-

gen und Freizeitkurse angeboten werden und 

raum (im doppelten sinne) für soziales Mitein-

ander  vorhanden ist.

porträt
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Die Wiederentdeckung des öffentlichen Raums 

Bereits ab den 1970er Jahren wurde deutschlandweit Kritik an 

der wohnform Großsiedlung laut - die Gropiusstadt stand 

dabei aber stets im windschatten des Märkischen Viertels im 

norden Berlins. Die Gropiusstadt war grüner, die Gebäude 

niedriger und die Bevölkerungsstruktur bürgerlicher. Das 

schattendasein endete jedoch, als 1978 die Zeitschrift stern 

das Buch „wir Kinder vom Bahnhof Zoo“ veröffentlichte, das 

die situation drogenabhängiger Jugendlicher am Beispiel 

von Christiane F. aus der Gropiusstadt erzählt. Der dadurch 

ausgelöste schlechte ruf eines sozialen Brennpunkts prägte 

über viele Jahre, teilweise bis heute, das außenimage der 

Gropiusstadt.

Das Buch wurde gleichermaßen auch zum Zeugnis der 

Mängel des stadtteils: während die siedlung anfangs wegen 

ihrer Modernität, des hohen standards und der ausstattung 

der wohnungen gegenüber den altbauten der innenstadt 

noch geschätzt wurde, trat zunehmend auch Kritik der 

Bewohner an ihrem neuen wohnort zutage. Zwar war die 

wohnzufriedenheit nach wie vor vergleichsweise hoch – 

selbst 1986 wohnten noch 30 prozent der erstmieter dort – 

dennoch stellten der Mangel an urbanität, fehlende nachbar-

schaften sowie der Verlust des Kiez-Gefühls erste wermuts-

tropfen dar. obwohl ende der 1970er Jahre mehrere soziale 

einrichtungen vorhanden waren, entfaltete sich das soziale 

leben nicht so, wie erhofft und der Begriff der „anonymität“ 

wurde zum synonym der Großsiedlung.

um dem entgegenzuwirken gründeten engagierte initia-

tiven und persönlichkeiten anfang der 1980er Jahre 

zahlreiche  einrichtungen. Zu dieser Zeit wurde beispielsweise 

durch den Gesundheitszentrum Gropiusstadt e.V. das heutige 

selbsthilfe- und stadtteilzentrum neukölln süd in der lip-

schitzallee 80 gegründet, in dem damals wie heute Kurse, 

seminare und selbsthilfegruppen für erwachsene rund um 

die themen Gesundheit, Familie und arbeit angeboten wer-

den. 1983 wurde das Frauencafé in einem ehemaligen wasch-

haus am löwensteinring eröffnet, das seitdem eine feste ins-

tanz in der Gropiusstadt ist. 1989 wurde schließlich auch das 

seit 1977 von der öffentlichen Hand geplante Jugend- und 

Kulturzentrum wutzkyallee in „Betrieb“ genommen.

ein Meilenstein für die bauliche aufwertung der Gropius-

stadt war das „Modellvorhaben  Gropiusstadt zur wohnum-

feldverbesserung“, das der senat von Berlin zusammen mit 

dem Bezirk neukölln einleitete und Gelder dafür bereitstellte. 

Mit Mitteln des senatsprogramms zur Förderung von Maß-

nahmen zur wohnumfeldverbesserung sollte der öffentliche 

raum gestalterisch und funktional aufgewertet und zusätzli-

che angebote für die Bewohner geschaffen werden.

was sich bereits bei der behutsamen stadterneuerung im 

rahmen der internationalen Bauausstellung iBa 1984 in den 

altbauquartieren Berlins bewährt hatte, nämlich die Bürger 

nach ihren wünschen und Vorstellungen zu fragen und sie an 

den planungsprozessen zu beteiligen, wurde erstmals auch in 

der Gropiusstadt angewandt. Der damalige Baustadtrat wolf-

gang Branoner rief zur Beteiligung möglichst vieler akteure 

1986 den Beirat „Modellvorhaben Gropiusstadt“ ins leben, 

der sich aus Mietern, Gewerbetreibenden, interessierten 

Gruppen, senats- und Bezirksvertretern und den wohnungs-

gesellschaften zusammensetzte. Das Hauptanliegen des 

 Gremiums war die aufwertung des öffentlichen raumes und 

insbesondere der die Gropiusstadt prägenden Grünflächen. 

auf der Grundlage des Gesamtplanes des landschaftsarchi-

tekturbüros Flechner und dem entwurf der landschaftsarchi-

tekten Müller, Knippschild, wehberg zur neugestaltung der 

anlagen zwischen lipschitzplatz und Vogelwäldchen, began-

nen noch 1986 planung und umsetzung verschiedener 

sofortmaßnahmen. ein wichtiger aspekt der Gesamtplanung 

waren die wegeverbindungen, die walter rossow bei seiner 

planung nicht ausreichend berücksichtigt hatte.

Da die Gelder im ehemaligen „west-Berlin“ üppig waren, 

konnten die umbaumaßnahmen den damaligen Geschmacks-

vorstellungen entsprechend mit hochwertigen Materialien 

und aufwändigen Konstruktionen ausgeführt werden – ein 

luxus, den sich heute niemand mehr leisten kann. Heute wird 

mitunter die Kritik laut, man hätte die getätigten investitio-

nen stärker in die erhöhung des Gebrauchswertes und nicht 

so sehr in die „Verschönerung“ stecken sollen.

neue proJekte

Aufwertung

Maßnahmen im öffentlichen Raum/Grünzug

VerBreiterunG Des ÜBerGanGs lipsCHitZallee – GrÜnZuG 

Der Übergang zum Grünzug wurde für den Fußgänger- und Fahrrad-

verkehr wesentlich verbreitert und mit einer geänderten ampelanlage 

ausgestattet.

ein neuer HauptweG in Der GrÜnVerBinDunG

um die lipschitzallee und das Vogelwäldchen zu verbinden wurde ein 

neuer Hauptweg angelegt, an dem sich ein von pappeln gefasstes zen-

trales spielfeld befindet.

sCHutZ Des VoGelwÄlDCHens

obwohl das „Vogelwäldchen“ seit 1959 als landschaftsschutzgebiet 

ausgewiesen ist, war sein Bestand stark gefährdet. ein vordringliches 

anliegen der Bewohner war der schutz des wäldchens vor weiteren 

Belastungen, um der natur eine zweite Chance zu geben. Zu dicht 

s tehende Bäume wurden gefällt, sensible Bereiche eingezäunt und ein 

zusätzlicher weg vom wildmeisterdamm zum Grünzug angelegt.

BrunnenplatZ als einGanG in Den GrÜnZuG

Der eingang in den Grünzug wurde mit einem platzrondell mit Brunnen  

in Form einer flachen schale, ringförmigen Hecken und Baumpflanzun-

gen sowie einer halbrunden durchgängigen Bank markiert. Die von 

dort ausgehenden wege wurden neu gestaltet und in den Grünzug mit 

zentraler Blickachse bis zum Vogelwäldchen geführt.

erweiterunG Des VoGelwÄlDCHens 

als erweiterung des wäldchens wurden Flächen entlang des neuen 

Hauptweges durch den Grünzug aufgeforstet und in frei gehaltene 

lichtungen spiel- und Freiflächen eingestreut.

kolloQuium zur WohnumfelDverBesserunG in Der Gropius-

staDt im Gemeinschaftshaus, 7. DezemBer 1986

Buchcover „Wir kinDer 

vom Bahnhof zoo“

moDellvorhaBen GropiusstaDt, faltBlatt üBer Die neuplanunG
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wie schon zuvor mit dem Bau der Mauer änderte sich mit 

ihrem Fall die situation für die Gropiusstadt radikal. Die 

wohnumfeldmittel wurden auf einen schlag in den ostteil 

der stadt gelenkt, da dort die Großsiedlungen trotz ausgegli-

chener Bewohnerstruktur erhebliche Mängel in der Funktio-

nalität sowie Gestaltung ihrer Freiräume aufwiesen. so ende-

ten 1992 die öffentlichen investitionen in den Freiraum der 

Gropiusstadt. 

wegen der abrupten Beendigung des wohnumfeldpro-

gramms konnten wichtige schlüsselprojekte, wie die umge-

staltung des lipschitzplatzes und des Bat-Yam-platzes (lBY), 

nicht umgesetzt werden, obwohl dort die klassischen prob-

leme, wie hohe anonymität, Vandalismus und mangelnde 

aufenthaltsqualität deutlich ins auge stachen.

2002 kam nach zehn Jahren stillstand aufgrund anhalten-

der Missstände, Mängel und probleme wieder Bewegung in 

das projekt. Da der lBY nicht nur der geografische Mittelpunkt 

der Großsiedlung, sondern mit dem Gemeinschaftshaus, der 

u-Bahnstation sowie einer ladenzeile auch eines der drei 

stadtteilzentren ist, wurde von der damaligen abteilung Bau-

wesen des Bezirksamtes neuköllns, tiefbauamt und Fachbe-

reich stadtplanung, die umgestaltung der beiden plätze für 

dringlich erachtet. Zur Behebung der Defizite sollten in 

Zusammenhang mit der auch anstehenden sanierung des 

Gemeinschaftshauses Gelder akquiriert werden. nachdem ein 

erster Versuch gescheitert war, den umbau durch das eu- 

programm „VVsozstadt 2002“ zu finanzieren, konnte nur eine 

„abgespeckte“ Variante mit bezirklichen städtebauförder-

mitteln umgesetzt werden.

Die planung wurde von einer eigens gegründeten 

arbeitsgruppe zur umgestaltung der plätze begleitet, die u.a. 

aus den beteiligten planungsabteilungen, dem Gemein-

schaftshaus, der abteilung Bildung, schule und Kultur, dem 

Jugendclub uFo, den örtlichen Kirchen, dem zuständigen 

polizeiabschnitt, der GeHaG, streetworkern und nicht zuletzt 

aus Bewohnern bestand. Die gemeinsam abgestimmten leitli-

nien mit dem titel „Kleine eingriffe – Große wirkung“ brachten 

den wunsch nach erhöhter sicherheit durch transparenz und 

Helligkeit sowie nach der stärkung der Funktion als wohnge-

bietszentrum deutlich zum ausdruck. um den  lipschitzplatz 

schließlich in einen lebendigen, multifunktionalen stadtplatz 

zu verwandeln, die gewünschte Übersichtlichkeit herzustellen 

und ihn besser mit dem umfeld zu vernetzen, wurden die 

bestehenden, sanierungsbedürftigen Verkaufspavillons abge-

rissen und auch die ursprünglichen Bodenwellen entfernt. ein 

für den lBY entwickeltes lichtkonzept sollte einen zusätzli-

chen sicherheitsgewinn bewirken und durch die installation 

von stromverteilern an den eckpunkten erhielt der platz eine 

zusätzliche Qualität als Veranstaltungsort.

Brunnenplatz als einGanG in Den GrünzuG, heute

Das loGo Der GropiusstaDt von 

2002 als pflasterornament am 

Bat-Yam-platz

Gestaltplan zur umGestaltunG Des lipschitzplatzes unD Des Bat-Yam-platzes, 2004verkaufspavillons vor aBriss, 2004 lipschitzplatz vor umGestaltunG mit pflasterWellen, 1982

Der zeitunGskiosk vor verlaGerunG u-BahnBemalunG, portrait Des ehemaliGen BvG-Direktors piefke



auFwertunG | 3332 | auFwertunG

Bevor jedoch die planung umgesetzt werden konnte, muss-

ten zahlreiche steine aus dem weg geräumt werden, was nur 

durch einen umfangreichen und engagiert geführten abstim-

mungsprozess zwischen allen Beteiligten gelang. Der abriss 

der pavillons war nur möglich, weil die damalige eigentüme-

rin GeHaG auf den erhalt der pavillons verzichtete. Da der 

Bezirk die umgestaltung als „städtebauliche Maßnahme“ 

durchgeführt und aus städtebaufördermitteln finanziert 

hatte, standen die instrumente des sozialplanverfahrens 

gemäß § 180 BauGB und die Möglichkeit eines finanziellen 

„Härte ausgleichs“ zur Verfügung. Mit diesen Mitteln konnten 

der imbiss- und der Zeitungskioskinhaber eine umzugshilfe 

für die Verlagerung an die ersatzstandorte im Bereich des 

öffentlichen straßenlandes erhalten. Der Bezirk hat die Fläche 

des ehemaligen standorts zum straßenlandpreis erwerben 

und der platzfläche zuschlagen können. Heute findet dort ein 

wochenmarkt statt.

Mit dem abriss der Verkaufspavillons verwirklichte sich 

ein weiterer wunsch der anwohner: Die Öffnung des  

u-Bahnhofes in richtung lipschitzplatz durch die schaffung 

eines zweiten eingangs. in den Jahren 2004 bis 2005 wurde 

im Zuge der Modernisierung des Gemeinschaftshauses eben-

falls ein neuer eingang zum lipschitzplatz geschaffen, der 

das Gebäude mit dem platz verbindet. Zur Belebung des 

 lipschitzplatzes wurde für das damalige Café eine ecke des 

platzes als außenterrasse angelegt.

Bat-Yam-platz unD lipschitzplatz vor umGestaltunG von oBen, 2003

als Gegenpol zum lebendigen lipschitzplatz gestaltete man 

den Bat-Yam-platz als ruhigen aufenthaltsbereich. Die wege-

achse des wildmeister Damm war durch ein mitten auf dem 

weg platziertes Hochbeet unterbrochen. Das Hochbeet 

wurde abgebrochen und die sicht- und wegeachse durchge-

hend hergestellt. Die Behindertenparkplätze wurden vom 

platz auf die andere seite des Gebäudes, auf den parkplatz 

verlagert. 

auf wunsch der Bewohner des seniorenhauses wurde 

neben der wegeachse ein dreieckiges Blumenbeet angelegt. 

Die ursprüng liche idee, dass dieses von den senioren 

gepflegt werden könnte, konnte nicht umgesetzt werden. 

Die von den Bewohnern damals gewünschte transparenz 

der beiden plätze spiegelt sich in deren völliger offenheit 

wider. Heute sähen allerdings manche Bewohner gern wieder 

mehr Grün auf dem platz.

Blick auf umGestalteten Bat-Yam-platz, heuteneuGestalteter lipschitzplatz

neuer u-Bahn-einGanG am lipschitzplatz, nach umBau

Wir betreuen über 4.200 Wohnungen, die in großzügige Grün- und Erholungsgebiete  

eingebettet liegen. Dieser Bestand erstreckt sich von der Johannisthaler Chaussee bis zur 

Lipschitzallee. Die hervorragende Infrastruktur ist geprägt durch die unmittelbare Nähe zur 

U-Bahn, Schulen, Kitas und den Gropius Passagen. Einen behindertenfreundlichen Zugang  

ermöglichen wir Ihnen zu den Häusern von nahezu 2.000 Wohnungen.

Neugierig? Dann besuchen Sie uns im Internet oder rufen Sie uns an!

WOHLFÜHLEN IN 
DER GRÜNEN  
GROPIUSSTADT!

Gropiuswohnen GmbH 
Imbuschweg 41  

12353 Berlin  
Tel.: (030) 254 61 – 600

www.gropiuswohnen.de
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karl-heinz peters

ohne diesen Mann gäbe es sie nicht, wie sie ist und sie würde 

auch nicht Gropiusstadt heißen. Der Vorstand des gemein-

nützigen wohnungsunternehmens GeHaG, Dr. Karl-Heinz 

peters, ist der Gründer unseres stadtteils. er wirkte eher im 

stillen, aber er hat dem senat walter Gropius als architekten 

vorgeschlagen und durch seine initiative ist die siedlung BBr 

– Berlin-Buckow-rudow entstanden und zur Gropiusstadt 

geworden.

Geboren vor hundert Jahren in stargard, pommern, ist 

Karl-Heinz peters einer der seltenen Menschen, die ein Jahr-

hundert erlebt haben: Zwei Kriege, mehrere Zeitenwenden, 

geänderte sichtweisen, Moden, sitten. eine Brücke von 1912 

bis heute: sein Menschenleben. 

1926 nahm ihn seine Mutter zum ersten Mal auf eine 

reise nach Berlin mit, das den 14-jährigen damals schon so 

faszinierte, dass er erklärte:  „Hier möchte und will ich einmal 

später leben!“ Zuerst machte er aber eine lehre als Kaufmann 

in stralsund, wo auch seine eltern mittlerweile lebten. Danach 

studierte er Jura in München, Berlin und in Greifswald. Durch 

eine lungentuberkulose wehruntauglich, überstand er so 

den 2. weltkrieg unbeschadet. 

1941 kam er dann vor dem 2. juristischen staatsexamen nach 

Berlin ans Kammergericht, das sich damals wie heute in der 

elsholzstraße am Kleistpark befand. „am 23.2.1942 zog ich 

endgültig nach Berlin um, um bis 1992 – im Herzen aber 

immer – dort zu bleiben“, schreibt er in seiner autobiogra-

phie*. als qualifizierter Jurist trat er dann als Mitglied der 

Geschäftsführung in die reichswirtschaftskammer ein. Die 

Geschäftsführung hatte gute Kontakte ins ausland und tie-

fere einsichten in wirtschaftszusammenhänge als andere. 

Dort machte man sich keine illusionen über den ausgang des 

2. weltkriegs für Deutschland.

nach dem Krieg 1951 rettete peters als rechtsanwalt mit 

großem juristischen sachverstand das damals unter alliierter 

Custodianverwaltung stehende gemeinnützige wohnungs-

unternehmen GeHaG vor der auflösung – er wurde zum not-

vorstand berufen und 1953 dann alleinvertretungsberechtig-

ter Vorstand.

und 1955 entstand die idee zu einer neuen wohnsied-

lung am stadtrand. Das ganze areal zwischen Britz-süd und 

Zwickauer Damm war damals noch weitgehend ackerfläche 

und Berlin brauchte wohnungen. peters schrieb am 

12.12.1958, nachdem der Bau der siedlung BBr beschlossene 

sache war, an den damaligen senatsbaudirektor Dr. stephan: 

„Die tatsache, dass es sich hier um eine der letzten, großen 

planungen handelt, die in unserem Gebiet bis auf weiteres 

möglich sind, und alle Beteiligten wert darauf legen, dass hier 

eine wirklich gute städtebauliche lösung gefunden wird, hat 

[…] die absicht aufkommen lassen, mit der suche nach dieser 

lösung einen hervorragenden architekten und städtebauer 

zu beauftragen.“ Dabei hatten sie „[…] ‚natürlich’ an professor 

walter Gropius und the architect’s Collaborative gedacht“. 

so geschah es – und da die deutschen planungsauffas-

sungen und regeln sich sehr von den amerikanischen (wo 

Gropius und seine architekten taC ihren sitz hatten) unter-

schieden, wurde ein sogenannter Kontaktplaner hinzugezo-

gen: wils ebert. 1961 war dann der Mauerbau, was zu ganz 

neuen erfordernissen führte. Bei so einem großen Bauvor-

haben kam es dann unvermeidlich zu problemen – es wurde 

geplant, entworfen, gestritten, verworfen, neu geplant. Die 

senatsverwaltung verlangte, auch Berliner architekten und 

weitere wohnungsbaugesellschaften an der planung zu 

beteiligen. Das Gesamtgebiet wurde in mehrere teilflächen 

aufgesplittet – jeweils unter anderer „architektenhoheit“. Karl-

Heinz peters war als GeHaG-Vorstand mittendrin und hat das 

planungs-Chaos miterlebt. Die hinzugezogenen architekten 

sollten eigentlich alle „der planung von Gropius weitgehend 

folgen“. Das gelang aber nicht. am 7. november 1962 wurde 

trotz alledem der Grundstein für die Gropiusstadt gelegt. Mit 

dem damaligen regierenden Bürgermeister willy Brandt, wal-

ter Gropius und den Beteiligten von senat und Bezirk stand 

Karl-Heinz peters in der Baugrube des 1. Bauabschnitts zwi-

schen Grüner weg und Johannisthaler Chaussee und beauf-

sichtigte die Grundsteinlegung. und er war es, der dem 

neuen stadtteil den wunsch mitgegeben hat, der in der Grün-

dungsurkunde der Gropiusstadt steht, die bei der Grundstein-

legung in einer Kupferkassette vergraben wurde: „[…] con-

cordia domi foris pax – eintracht in den Häusern, den plätzen 

Frieden.“

Heute liest man oft, dass walter Gropius sich von der 

 Gropiusstadt distanziert hat. Das ist so nicht richtig. Karl-

Heinz peters war als Vorstand der GeHaG in alle planungen 

involviert und hat viel mit Gropius gesprochen und korres-

pondiert. er weiß vieles, von dem heute nicht mehr die rede 

ist: Zwar entsprachen nur der 1. GeHaG-Bauabschnitt der 

Gropius stadt, der Grünzug, die u-Bahn-unterführung, das 

Gropiushaus und die walter-Gropius-schule den ursprüngli-

chen plänen von walter Gropius. Karl-Heinz peters erzählt, 

dass die Bild-Zeitung im Juli 1967 brieflich walter Gropius die 

Frage stellte, ob er sich denn nach den weit gehenden Ände-

rungen überhaupt noch mit dem Konzept identifizieren 

könne. walter Gropius hat das unter einschränkung auf die 

„hauptsächlichen planungsgrundzüge“ bejaht. Die Gropius-

stadt trägt seine Handschrift – und deshalb zu recht seinen 

berühmten namen. walter Gropius starb bereits im Jahr 1969, 

vor der endgültigen Fertigstellung der Gropiusstadt. 

Karl-Heinz peters ist eine schlüsselfigur der gemeinnützi-

gen wohnungswirtschaft. 

er stand und steht noch heute für den Verzicht auf 

Gewinnmaximierung, für Kostendeckung als Grundsatz und 

den Bau moderner wohnungen mit tragbaren, sozial verträg-

lichen Mieten. leider musste er zusehen, wie sich „nach und 

nach […] ein ungehemmtes Gewinnstreben – allenfalls 

begrenzt durch die nachfrage“ in der Marktwirtschaft durch-

setzte. 1990 wurde die Gemeinnützigkeit in der wohnungs-

wirtschaft dann per steuergesetz abgeschafft, DaG und DGB, 

beide anteilseigner der GeHaG, verkauften ans land Berlin 

und dieses verkaufte im Zuge der privatisierung das unter-

nehmen an die Hamburgische landesbank. Karl-Heinz peters 

ist heute noch fassungslos über die folgende entwicklung: 

„Dort wurden – vor dem weiterverkauf zum Zwecke der refi-

nanzierung des Kaufpreises – aus den Mietern ‚wirtschafts-

subjekte’. und als Grund für die Verkäufe wurde ‚portfolio-

Maximierung’ angegeben!“ schreibt er in seinen Gedanken 

zum 50. Jubiläum der Grundsteinlegung. Dieser „abbau der 

sozialen Marktwirtschaft zugunsten eines sich immer mehr 

ausbreitenden ellbogenkapitalismus“ – missfällt dem 

100-Jährigen wirtschafts- und rechtsexperten, der länger-

fristig Folgen beurteilen kann, die andere noch nicht sehen 

können oder wollen. 

Die Gropiusstadt liebt er aber immernoch sehr und er 

verteidigt ihre Bauweise und ihre (oft kritisierten) Hochhäuser 

und wohnungen – die in jeder Hinsicht den durch umfragen 

ermittelten damaligen Bedürfnissen der Bewohner entspra-

chen – mit den worten von Mies van der rohe: „Baukunst ist 

immer raumgefasster Zeitwille, nichts anderes.“

Karl-Heinz peters ist am 24.1.2012 hundert Jahre alt 

geworden – die Gropiusstadt feiert am 7.11. Halbjahrhundert-

geburtstag. ihr Gründer ist träger der ernst-reuter-plakette 

für seine Verdienste beim wiederaufbau Berlins nach dem 

Zweiten weltkrieg und der Victor-aimé-Huber Medaille des 

Gdw Bundesverband deutscher wohnungsunternehmen e.V. 

in dem Grußwort zu peters Geburtstag lobt Berlins Bürger-

meister Klaus wowereit seine große soziale Verantwortung. 

Karl-Heinz peters ist ein würdenträger, der sich um Berlin ver-

dient gemacht hat. in seiner autobiographie zitiert er zum 

schluss Friedrich den Großen: „Das leben führt uns mit 

raschen schritten von der Geburt zum tode. in dieser Zeit-

spanne ist es die Bestimmung des Menschen, für das wohl 

der Gemeinschaft, deren Mitglied er ist, zu arbeiten.“ Das hat 

peters für Berlin und die Gropiusstadt getan. 

Die GeHaG ist heute mit ihrem verbliebenen wohnungs-

bestand seit 2007 als tochtergesellschaft bei der Deutsche 

wohnen aG untergekommen. Karl-Heinz peters wünscht der 

Gropiusstadt zum 50. Geburtstag „dass die neue Generation 

der Mieter in der Gropiusstadt sich trotz des harten Über-

gangs von der Gemeinnützigkeit zur „portfoliomaximierung“ 

in der wohnungswirtschaft so wohl und heimisch und vor 

allem betreut fühlen können, wie die ersten Mieter, die über-

wiegend aus den ausgebombten Quartieren Berlins kamen.“

Quellen: 

Karl-Heinz peters: auch ein Zeitzeuge – autobiografie 1912 –1999 

Frieling-Verlag, Berlin, isBn 978-3-8280-1921-8

Die Gropiusstadt – Gedanken zum Jubiläum der Grundsteinlegung  

von Karl-Heinz peters

unDine unGethüm

karl-heinz peters unD Der reGierenDe BürGermeister WillY 

BranDt anlässlich Der GrunDsteinleGunG
porträt

Gründer der Gropiusstadt
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auf Dem WeG zur staDt

Das urteil, das alexander Mitscherlich in seinem berühmten 

Buch „Die unwirtlichkeit unserer städte, anstiftung zum 

unfrieden“, das bereits 1965 erstmals erschien, fällt, traf 

damals für die Gropiusstadt den nagel auf den Kopf. Die sied-

lung war bei ihrer Fertigstellung ein noch nicht erprobtes, 

lebloses Gehäuse, dem erst noch leben eingehaucht werden 

musste. Die von den Bewohnern alsbald vermisste lebendig-

keit der altbauquartiere musste erst allmählich wachsen. 

Dazu trugen nicht nur öffentliche einrichtungen bei, sondern 

insbesondere auch die aktivitäten der Bewohner und lokalen 

akteure. so entstanden schritt für schritt in den Bereichen 

Kunst und Kultur, sport und Gesundheit, einkaufen und 

Gemeinwesenarbeit auf die Bedürfnisse der Bewohner zuge-

schnittene angebote und projekte, die ihren Beitrag zur 

 Belebung der siedlung leisteten. erste aktivitäten reichten 

teilweise bis ins Jahr 1969 zurück, wie z.B. die elterninitiative 

abenteuerspielplatz wutzkyallee, die den 1976 eröffneten 

asp wutzkyallee initiierten, der auch heute noch ein beliebter 

– pädagogisch betreuter – treffpunkt für Kinder ist. weitere 

Mosaiksteine kamen hinzu, und das war auch dringend nötig. 

Heute wird in den öffentlichen Medien kaum mehr von der 

anonymität der Gropiusstadt gesprochen – ein Zeichen für 

ein lebenswertes wohnumfeld und eine relativ gut funktio-

nierende nachbarschaft.

Dennoch ist anonymität in Großsiedlungen generell und 

auch in der Gropiusstadt, immer wieder thema. Das treppen-

haus eines viergeschossigen altbaus teilen sich etwa 15 Miet-

parteien. schon dort ist es manchmal schwierig allen Gesich-

tern einen namen zuzuordnen. in der Gropiusstadt benutzen 

die angehörigen von bisweilen über 100 Haushalten diesel-

ben aufzüge. nachbarschaft in Großsiedlung brauchte und 

braucht daher viel und vor allem kontinuierliche Fürsorge von 

außen. Zu Beginn war sie nötig, um überhaupt erst einmal 

Gelegenheiten zu schaffen, andere Menschen kennen zu ler-

nen. Zum Beispiel das „Haus der Mitte“ an der lipschitzallee 

war dafür ein wunderbarer ort, lange bevor 1973 das 

Gemeinschaftshaus Gropiusstadt eröffnete.

Impulse durch Kunst und Kultur

nachdem die impulse der aufwertungs- und reaktivierungs-

phase der 1980er Jahre abgebrochen waren, entstand in der 

Gropiusstadt zunehmend der eindruck, aufs abstellgleis 

geschoben worden zu sein. Das galt auch für das kulturelle 

leben. Dies änderte sich 1998, als mit der Gründung des 

„arbeitskreises Kultur“ in der Gropiusstadt, kulturelle projekte 

und Veranstaltungen auf den weg gebracht wurden und in 

der Gropiusstadt dadurch wieder ein neues kulturelles selbst-

bewusstsein aufkeimte. Mit dem Verständnis „Kultur ist netz-

werkarbeit“ und „soziokulturelle arbeit ist der Motor der 

stadtentwicklung“ engagierten sich alle lokalen akteure – 

wohnungsbaugesellschaften, schulen, stadtteilgruppen, die 

nutzer des Gemeinschaftshauses, Kirchengemeinden, Hobby-

gruppen, parteien etc. – gemeinsam für die kulturelle Zukunft 

der Gropiusstadt. Vom „aK Kultur“ gingen viele initiativen aus, 

wie beispielsweise das projekt „Gropiusstadt 2000“, aus dem 

verschiedene stadtteilfeste und die große, jährliche „Kaffee-

tafel“ entstanden sind. Fruchtbar war dabei die intensive 

Zusammenarbeit mit dem stadtteilmanagement der GeHaG. 

Kultur als instrument für stadtteilarbeit wurde als genau der 

Hebel begriffen, der erforderlich war, um zwischen den 

„neuen“ und den „alten“ Gropiusstädtern Vertrautheit wach-

sen zu lassen. 

Mit dem projekt „Gropiusstadt 2000“ wurden die wün-

sche und ideen der Gropiusstädter für die Zukunft ihres 

stadtteils sichtbar gemacht und den Verwaltungen sowie den 

wohnungsbaugesellschaften als Fundus für projektideen zur 

Verfügung gestellt. 

ein Zeichen eines neuen selbstbewusstseins war es viel-

leicht, dass sich Bewohner haben motivieren lassen an der 

Kunstaktion „Grüne nacht“ der Künstlerin seraphina lenz mit-

zuwirken. im rahmen der neuköllner projektreihe „areale 

neukölln“ erstrahlte im september 2001 ein markantes Hoch-

haus in leuchtendem Grün: in so gut wie allen der 140 woh-

nungen waren die Mieter bereit gewesen, ihre normalen 

leuchtmittel gegen grüne Glühbirnen einzutauschen.

Zusätzlichen auftrieb als Kunst- und Kulturstandort 

erhielt die Gropiusstadt durch das „pilotprojekt Gropiusstadt“, 

mit dem die Kuratoren Birgit anna schumacher und uwe 

Jonas gemeinsam mit der GeHaG und dem Kulturnetzwerk 

neukölln den Blick über den tellerrand wagten. Von 2002 bis 

2009 wurden im rahmen des internationalen residenzpro-

gramms jährlich 30 bis 35 Künstlern aus aller welt Gastaufent-

halte und die realisierungen temporärer interventionen im 

Leben in der Gropiusstadt

„Was neu entsteht hat vorerst aber noch keineswegs den Zuschnitt langerprobter Formen; 

genug, wenn die Befriedigung vorgegebener Spezialfunktionen gewährleistet ist:  

Verkehrs- oder Vergnügungszentrum, Wohnsiedlung, Industrievorort. Die hochgradig  

integrierte Stadt hat sich funktionell entmischt. Die Unwirtlichkeit, die sich über diesen 

neuen Stadtregionen ausbreitet, ist niederdrückend!“ 

(Mitscherlich, alexander: Die unwirtlichkeit unserer städte anstiftung zum unfrieden. s. 9) 

links: „Grau ist Das 

neue pink“ poesie, 

sprüche von Gropius-
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rahmen Der „Woche 

Der sprache unD Des 

lesens“ in neukölln 

2010
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seraphina lenz im rah-

men Der proJektreihe 

temporärer kunst „are-

ale neukölln“, 2001

Die länGste kaffeetafel Der GropiusstaDt, WilDmeisterDamm, 2010
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öffentlichen raum ermöglicht. es entstanden „kleine ein-

griffe“, die zumeist ohne Vorankündigung in der Gropiusstadt 

auftauchten und die Bewohner wie selbstverständlich in das 

Kunstwerk einbezogen. Günther pedrotti aus wien hat 

beispiels weise im august 2002 vor einem Hochhaus ein plexi-

glasrohr installiert, das sich – je nach der anzahl der Bewoh-

ner, die das Haus betreten oder verlassen haben – mit wasser 

gefüllt oder geleert hat – der Füllstandsmesser. Die Bewohner 

wurden so zum Maß der Dinge!

Das pilotprojekt, das aufgrund seiner sowohl hohen 

künstlerischen Qualität als auch wegen seiner Kontinuität 

große aufmerksamkeit im in- und ausland erlangte, endete 

2008.

Das kulturelle Herz schlägt zweifelsohne im Gemein-

schaftshaus am Bat-Yam-platz, das über den südosten Berlins 

hinaus bis nach Brandenburg strahlt und das den beständi-

gen „Basso continuo“ der Kulturarbeit in der Gropiusstadt dar-

stellt. wenn es um Kontinuität geht, sollten auch die Gropius-

lerchen nicht unerwähnt bleiben. Der Chor wurde 1973 

gegründet und bietet jungen sängern und sängerinnen zwi-

schen 7 und 25 Jahren seitdem die Möglichkeit, in verschie-

denen abteilungen zu singen. Die Gropiuslerchen sind durch 

ihre auftritte in vielen Konzertsälen Berlins, wie philharmonie, 

Konzerthaus Berlin und der Mitwirkung bei Kinderkassetten 

über Berlin hinaus bekannt und ihr ruhm wirkt sich positiv 

auf das image der Gropiusstadt aus.

Die sportliche Seite der Gropiusstadt

sport ist nicht nur gut für die Gesundheit und macht spaß, 

sondern fördert die soziale integration der Bewohner und das 

Zusammenleben in den stadtquartieren. sport ist daher auch 

in der Gropiusstadt groß geschrieben. ursprünglich waren 

von Gropius vier sportplätze, drei Fußballplätze und eine grö-

ßere sportanlage, sowie zahlreiche tummelplätze – wie Bolz-

plätze damals genannt wurden – vorgesehen. Zwei der sport-

plätze wurden schließlich gebaut, das paul-rusch-stadion 

und das heutige degewo stadion an der lipschitzallee, die es 

beide bereits seit den 1970er Jahren gibt. ein besonderes 

Highlight stellte damals wie heute das Kombibad Gropius-

stadt dar, das im rahmen des zweiten Bäderbauprogrammes 

des landes Berlin gebaut und 1974 eröffnet wurde. nach 

anfänglichen startschwierigkeiten und schlagzeilen als  

„pannenbad“ etablierte sich das schwimmbad sehr schnell 

zum liebling der Gropiusstädter.

während es in den 1970er Jahren dem selbstverständnis der 

öffentlichen Hand und auch den damaligen finanziellen Mög-

lichkeiten entsprach, selbst für eine ausreichende Versorgung 

der Bevölkerung mit sportanlagen zu sorgen, entwickelte 

sich mit der privatisierungswelle der 1990er Jahre der trend, 

bei sportanlagen private sponsoren mit ins Boot zu holen. 

Den Beginn in der Gropiusstadt machte der Hockeyverein 

„Club für leibesübungen Cfl 1965“ anlässlich der umwand-

lung des Hockeyplatzes im paul-rusch-stadion in ein Kunstra-

senfeld mit trainingsbeleuchtung. ein neues public private 

partnership-Modell entstand: Der Bezirk neukölln übernahm 

den Bau des Beleuchtungssystems, der Verein kam für die lau-

fenden Kosten auf. ein anderes Beispiel ist das „name-spon-

soring“. nachdem im Jahr 2000 das Hamburger Volksparksta-

dion in aol-arena umbenannt wurde, gab es viele nach-

ahmer. so heißt die sportanlage an der lipschitzallee seit 

2006 degewo-stadion. Mit der degewo hatte in Berlin zum 

ersten Mal ein unternehmen die namensrechte an einer kom-

munalen sportanlage erworben.

Die großen sportplätze und viele andere einrichtungen der 

Gropiustadt bieten raum für unzählige sport- und spielange-

bote, die vom Kinderturnen bis zum seniorensport, von der 

akrobatik bis zum Baseball reichen. Die Hauptverantwortung 

dafür tragen die vor ort ansässigen sportvereine, deren Grün-

dung teilweise bis in die anfangszeit der Gropiusstadt zurück-

reicht, wie der bereits erwähnte „Club für leibesübungen Cfl 

1965“ oder der Fußballverein „spielvereinigung sV tasmania-

Gropiusstadt 1975“. eine Besonderheit unter den Vereinen 

stellt der Baseballverein „Berlin sluggers“ im paul-rusch-sta-

dion dar, den es seit 1985 gibt und der der älteste und erfolg-

reichste Baseballverein Berlins ist. Die erste Mannschaft hat es 

sogar in die 1. Bundesliga geschafft. 

Die beiden wichtigsten Gropiusstädter sportveranstaltungen 

finden einmal im Jahr statt: Der tower-run bis ins 29. stock-

werk des iDeal Hochhauses, der von der Baugenossenschaft 

iDeal, dem tus neukölln und der spD-BVV-Fraktion neukölln 

organisiert wird, bringt seit 2000 treppenläufer aus ganz 

Deutschland zum schwitzen. Besonderer Beliebtheit erfreut 

sich auch der degewo-schülertriathlon der neuköllner schu-

len, bei dem rund 1000 schüler in den Disziplinen schwimmen, 

rad fahren oder laufen sportliche Höchstleistungen erbringen. 

Vom Einkauf zum Shopping

schon im 1. tac-plan waren drei ortsteilzentren vorgesehen, 

die an die neue u-Bahntrasse angelagert waren. Die geplan-

ten Zentren sind an den heutigen u-Bahnhöfen „wutzkyallee“, 

„lipschitzplatz“ und „Johannisthaler Chaussee“ auch realisiert 

worden, wenngleich anders als sie sich heute präsentieren. 

sie versorgen die Gropiusstädter mit den Dingen und Dienst-

leistungen, die man zum alltäglichen leben braucht.

wutZKY-Center

als das „ladenzentrum süd“ im april 1968 öffnete, setzte es in 

Berlin neue Maßstäbe. es war damals das größte einkaufszen-

trum in einer wohnsiedlung. nach rund 20 Jahren musste das 

Center erstmals an neue anforderungen angepasst und 

umgebaut werden. anfang der 1990er Jahre erhielt es ein 

Glasdach und einen neuen namen: wutzky-Center. nach wei-

teren 20 Jahren war das wutzky-Center endgültig in die Jahre 

gekommen. umbau, aber auch neubau und erweiterung 

standen an. Das offene und daher oft zugige „wutzky“, wie die 

einheimischen sagen, wurde 2012 zur geschlossenen ein-

kaufsmall mit einer erweiterung der nutzflächen von rund 

links: Der füllstanDs-

messer von Günther 

peDrotti im rahmen 

Des pilotproJekts, 

2002

rechts: Das freiBaD 

Des komBiBaDs 

Gropius staDt, heute

auftritt Der Gropiuslerchen im Gemeinschaftshaus, 2011 

heimspiel Der Berlin sluGGers am kölner Damm, 2011

DeGeWo-schülertriathlon, 2009
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6.000 m² auf mehr als 9.100 m² ausgebaut. Das neue wutzky 

ist ein nahversorgungs- und lebendiges Zentrum für die Gro-

piusstädter – seit der jüngsten sanierung nun auch mit direk-

tem Zugang zum u-Bahnhof wutzkyallee. Gastronomische 

einrichtungen öffnen das wutzky-Center zum rotraut-rich-

ter-platz und lassen ein städtisches ambiente entstehen.

Gropius passaGen

am u-Bahnhof Johannisthaler Chaussee gab es bereits 1967 

eine einkaufsmeile mit 40 läden. in pavillonbauweise, wie sie 

für die damalige Zeit typisch war. als eine art „aufwertungs-

maßnahme“ und neue stadtmitte gegen die behauptete 

anonymität und Gesichtslosigkeit der Gropiusstadt wurden 

ab 1994 die Gropius passagen in zwei Bauabschnitten an der 

Johannisthaler Chaussee errichtet. Mit heute 85.000 m² Ver-

kaufsfläche ist es das größte einkaufszentrum der stadt und 

gleichzeitig eines der größten Deutschlands. aber nicht nur 

das, sie sind auch einer der größten arbeitgeber im einzel-

handel in Berlin. obwohl es ein einkaufszentrum mit überre-

gionaler reichweite ist, haben auch die Gropius passagen für 

die Gropiusstädter eine zusätzliche Bedeutung: sie sind zu 

einem anziehungspunkt geworden, in dem sich viele 

Gropius städter gerne und oft aufhalten.

lipsCHitZplatZ

als drittes ortsteilzentrum im Bunde steht der lipschitzplatz 

weit weniger im rampenlicht für „shopping“. er soll seine wir-

kung als ruhiges, stabiles nahversorgungszentrum und als 

öffentliche Bühne für das Gemeinschaftshaus oder für stadt-

teilfeste entfalten. während sich heute der Handel vor allem 

an den u-Bahnhöfen „Johannisthaler Chaussee“ und „wutzky-

allee“ entwickelt, kämpfen am lipschitzplatz sowohl einzel-

handel als auch Gastronomie ums Überleben. auch der im 

Zuge der stadterneuerung 2004 eingesetzte wochenmarkt 

klagt über umsatzeinbußen. Bereits mehrmals im Verlauf der 

Geschichte der Gropiusstadt stand der lipschitzplatz im Zent-

rum der aufwertungsbemühungen von senatsverwaltung 

und Bezirk. 2005 wurde für das Quartier schwerpunktmäßig 

rund um den lipschitzplatz und entlang der lipschitzallee ein 

Quartiersmanagement eingesetzt, das sich um positive 

impulse für den Bereich bemüht.

Im Gemeinwesen geht es nur gemeinsam

Das Gemeinwesen der Gropiusstadt wurde von vielen akteu-

ren aufgebaut: von den Kirchen, den wohnungsbaugesell-

schaften, den Kitas, schulen und Jugendeinrichtungen, von 

seniorengruppen, Fraueninitiativen, den einrichtungen im 

Bereich Kultur oder den Vereinen und trägern. sie alle trugen 

kontinuierlich, wenngleich auch mit Höhen und tiefen, zur 

entwicklung der Gropiusstadt in einen lebenswerten ortsteil 

bei. naturgemäß entstanden dabei immer wieder neue prob-

lemlagen. nach dem Fall der Mauer begann in der Gropius-

stadt ein prozess, der die Bewohner vor neue Herausforderun-

gen stellte. Der auf den Kopf gestellte Berliner wohnungs-

markt löste eine massive und lang anhaltende Fluktuation 

und damit auch einen prozess aus, der bis heute noch nicht 

abgeschlossen ist – aus der Gropiusstadt wurde ein multikul-

tureller stadtteil, mit all den problemen, die sich anderen 

stadtteilen auch stellten.

eine Bewohnerbefragung von 1998 zeigte, dass ein Drittel 

der Bewohner auf gepackten Koffern saß und mit ihrem wohn-

ort unzufrieden war. Überdies bemängelten viele, dass es mit 

der Kommunikation zwischen den Bewohnern und den woh-

nungsbaugesellschaften haperte. Die wohnungsgesellschaften 

GeHaG und degewo reagierten mit der Gründung von stadt-

teilmanagements, um Mieter zum Bleiben zu bewegen. Die 

stadtteilmanagements setzten auf „netzwerkbildung“, um die 

vielen, bereits aktiven akteure mit den Bewohnern zusammen-

zubringen und gemeinsam an der Verbesserung des images 

der Gropiusstadt zu arbeiten. Ziel war es, nachbarschaften und 

Gemeinschaft zu stärken. u.a. die Kunstaktionen des ambitio-

nierten „pilotprojektes“, das vom stadtteilmanagement der 

GeHaG finanziert und eng begleitet wurde, boten dafür zahl-

reiche impulse. Mit dem Verkauf der GeHaG wurde deren 

stadtteilmanagement aufgelöst und eine lücke ins netz geris-

sen. Bereits 1998 hatte die senatsverwaltung ein Maßnahmen-

programm zur stabilisierung nun auch der der west-Großsied-

lungen gestartet: Die siedlungen wurden nach ihrer sozial-

struktur bewertet und in drei Kategorien eingeteilt. Die Gropi-

usstadt gehörte zur Kategorie ii (weniger problematisch). ab 

2001 wurde die Belegungsbindung abgeschafft, in der Hoff-

nung besser Verdienende zu halten und zum Zuzug zu bewe-

gen. 2005 wurde schließlich im Gebiet der größten problem-

dichte, ein Quartiersmanagement installiert. es betreut das 

areal rund um die lipschitzallee bis zum Zwickauer Damm und 

mit rund 24.000 einwohnern den größten teil der Gropiusstadt. 

Das Quartiersmanagement arbeitet im auftrag der senatsver-

waltung für stadtentwicklung und umwelt sowie für den 

Bezirk neukölln und wird mit Geldern aus dem Bund-länder-

eu-programm „soziale stadt“ finanziert. träger sind s.t.e.r.n. 

GmbH und Fipp e.V. seither wurden nachhaltige und richtungs-

weisende projekte, wie zum Beispiel der nachbarschaftstreff 

„Das waschhaus-café“ oder der interkulturelle treffpunkt 

umgesetzt, netzwerke, wie der Bildungsverbund Gropiusstäd-

ter schulen etabliert und mit dem walter eine hochwertige und 

informative stadtteilzeitungzeitung herausgegeben.

Das neue WutzkY-center nach Dem umBau, 2012

interkultureller treffpunkt auf Dem nachBarschaftsfest Des netzWerks GropiusstaDt, 2012 

plakate auf Den u-Bahnhöfen mit sprüchen 

von GropiusstäDter schülern im rahmen Der 

sprachWoche 2010

Das „laDenzentrum süD“, in Den 1970er Jahren

einkaufspavillons an Der Johannisthaler chaussee, 1982 Gropius passaGen, heute
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Leben in der Gropiusstadt

BeWohner unD akteure

Perwin Ahmad – Jahrgang 1959 –  

lebt seit 1998 in der Gropiusstadt

„Manchmal möchte ich schon weg hier, die Mie-

ten sind  teurer geworden und die Schulen sind 

nicht mehr so wie früher. Als wir hierher zogen, 

war ich begeistert von der Lehrerin meines Soh-

nes an der Walt-Disney-Schule. Alle waren so 

nett. Wir haben Freunde gefunden. Aber die mig-

rantischen Familien entwickeln sich oft nicht 

weiter. Sie lassen ihre Mädchen nicht am 

Schwimmunterricht teilnehmen. Das finde ich 

nicht gut.“ 

perwin ahmad weiß worüber sie redet. seit 

2007 arbeitet die studierte, aus dem nord-irak 

(oder besser aus Kurdistan, wie sie selber sagt) 

stammende elektrotechnikerin – mit unterbre-

chung – als stadtteilmutter. sie besucht Familien 

zu Hause, berät und informiert beispielsweise zu 

erziehungs- und gesundheitlichen Fragen. 

„Ich wünsche mir, dass sich die Menschen 

stärker austauschen und die Deutschen den Mig-

ranten gegenüber Respekt zeigen und genau so 

die Migranten gegenüber den Deutschen. Und 

das Meer – das fehlt mir hier“.

Christian Bolz – ehemaliger Leiter des 

JuKuZ – Jugend- und Kulturzentrum 

in der Gropiusstadt

als die Gropiusstadt fertig gebaut war, gab es 

kaum einrichtungen für Kinder und Jugendliche. 

erst ab 1977 wurde das Jugend- und Kulturzent-

rum (JuKuZ) in der wutzkyallee geplant und 

gebaut. wie wichtig die Jugendarbeit damals 

war und heute noch ist, weiß Christian Bolz – 

einer der ersten Mitarbeiter im JuKuZ. Dort war 

er an zahlreichen projekten beteiligt. sein lieb-

lingsprojekt drehte sich aber rund um die rock-

musik. Mit seiner Hilfe gründeten Jugendliche 

eine rockband, die so bekannt war, dass sie 

durch die deutschen Jugendclubs tourte. Das 

machte nicht nur sehr viel spaß, sondern die 

Jugendlichen lernten auch, Verantwortung zu 

übernehmen. spezielle angebote wie Bühnen-

bau oder technikgruppen bereiteten die 

Jugendlichen auf das spätere Berufsleben vor.

seit einigen Jahren zeichnet sich ein wandel 

in der Jugendarbeit ab, die schulen und Jugend-

einrichtungen übernehmen zunehmend die 

erziehung der Jugendlichen. eine stärkere Ver-

netzung der einzelnen einrichtungen wird des-

halb immer wichtiger. Die Gropiusstadt ist durch 

die vorhandene infrastruktur für diesen wandel 

gerüstet.

Ulrich Helm – Pfarrer in der Martin 

Luther King Gemeinde

Das Haus der Mitte ist vielen Gropiusstädtern 

noch gut bekannt, obwohl es mittlerweile abge-

rissen ist. ulrich Helm war dort von 1980 – 1999 

tätig und baute damals als engagierter netzwer-

ker die Gemeinwesenarbeit mit auf. seitdem ist 

er pfarrer in der Martin luther King Gemeinde. 

Bereits von Beginn an musste die Gemeindear-

beit beständig an die sozialen Veränderungen in 

der Gropiusstadt angepasst werden, die Heraus-

forderung heute liegt vor allem im demografi-

schen wandel. 

„Wir evangelischen Gemeinden in der Gropi-

usstadt haben stets reagiert und entsprechende 

Arbeitsschwerpunkte gebildet“. 

Die Gemeindearbeit der Martin luther King 

Gemeinde konzentriert sich heute auf die 

Bedürfnisse älterer Menschen, auf die traditio-

nellen Gottesdienste sowie Kulturarbeit im 

stadtteil. Die Martin luther King Gemeinde ist 

eine „offene Kirche“, das heißt, sie richtet sich an 

alle Menschen, unabhängig von ihrer religions-

zugehörigkeit. wie sich die Zukunft der 

Gemeinde entwickeln wird ist laut ulrich Helm 

schwer abzuschätzen. 

„Jede Generation und jede Epoche muss ihr 

Gemeindebild und Eigenbewusstsein neu defi-

nieren.“

Heike Kunze – Jahrgang 1941 –  

lebt seit 2009 in der Gropiusstadt

in Berlin aufgewachsen, Jahrzehnte in Hessen 

verbracht und dann doch wieder zurück nach 

Berlin, weil die tochter hier lebt. 

„Ich wollte Grün vor der Nase, eine gute Ver-

kehrsanbindung und Einkaufsmöglichkeiten, 

ärztliche Versorgung vor der Tür, bezahlbare 

Miete – all das habe ich in der Gropiusstadt 

gefunden“. 

und Heike Kunze hat sich schnell ein sozia-

les umfeld geschaffen, ist ehrenamtlich tätig 

und betreut Kinder. 

„Ich hab mich von Anfang an informiert, was 

es hier so für Angebote gibt – und das ist ne 

Menge. Niemand muss hier versauern, man 

muss sich halt auch umtun“. 

Dennoch gibt es einen wermutstropfen: 

„Die Post-Filiale am Lipschitzplatz, die fehlt. 

Deren Schließung war ein Schlag ins Kontor – für 

mich und viele andere Alte.“ 

trotzdem ist sie hier glücklich und die 

Freunde „aus westdeutschland“ sind überrascht, 

wie schön sie es hier hat.

Renate Ahnert – Jahrgang 1931 –   

lebt seit 1965 in der Gropiusstadt

„Damals war eine Zentralheizung für mich aus-

schlaggebend, um von Neukölln Nord in die Neu-

bauwohnung der IDEAL zu ziehen, da ich Zwil-

linge erwartete und nicht weiter Kohlen schlep-

pen wollte.“ 

als sie herzog war Frau ahnert zunächst 

unglücklich.  „Ich kannte niemanden hier, die 

Schillerpromenade fehlte mir  und hier war ja 

noch Wüste und es fuhr nur eine Straßenbahn in 

die Innenstadt. Zum Einkaufen musste ich nach 

Rudow laufen“. 

Doch Frau ahnert bekam rasch anschluss, 

als sie einer nachbarin anbot, auch deren Kinder 

zu hüten, falls die nachbarin zum Friseur gehen 

oder einen Behördengang erledigen wollte.

„Hier gabs ja keinen Kindergarten und nüscht“. 

Das sollte sich aber bald ändern. Über ver-

schlungene Zufallswege lernte Frau ahnert die 

Gemeindeschwester irene kennen und diese 

fragte sie, ob sie nicht weitere Kinder betreuen 

würde. obwohl Frau ahnert eigentlich mit der 

Kirche nicht viel am Hut hatte, wurde die 

gelernte erzieherin am 1. november 1967 Kin-

der-Betreuerin der evangelischen Gemeinde 

Gropiusstadt süd. schnell sprach sich die Betreu-

ungsmöglichkeit herum und es standen rasch 

150 Kinder auf der warteliste. 

„Am Anfang betreute ich die Kinder in einer 

Baracke und wir hatten nur drei Kisten Spielzeug, 

aber es hat mir Spaß gemacht und letztendlich 

arbeitete ich 23 Jahre lang bei der Gemeinde 

und werde heute noch gerufen, wenn die 

Gemeinde zu wenig Personal hat.“ 
porträt

Melanie Bauer – Jahrgang 1980 –  

lebt seit 2003 in der Gropiusstadt

Der angehenden Geografin war damals gar kein 

anderer Bezirk in den Kopf gekommen, als sie 

aus rudow wegzog, wo sie aufgewachsen ist. 

„Anfangs haben sich meine Freunde schon 

gewundert, dass ich in eine Großwohnsiedlung 

ziehe. Aber hier ist es schön grün, die Wohnun-

gen sind toll und die Mieten bezahlbar. Wenn ich 

ausgehen will, fahre ich einfach nach Friedrichs-

hain-Kreuzberg oder so, denn die Verkehrsan-

bindung ist ja sehr gut. Ich hab es gerne ruhiger, 

dort wo ich wohne“.

 nur, dass man sich kaum kennt hier, stört 

die junge Frau ein wenig. ihr würde es schon 

genügen, wenn das Miteinander in den Häusern 

besser klappen würde. 

„Die Anonymität ist schon sehr groß. 

Manchmal kennt man nicht mal die eigenen 

Nachbarn. Und ein bisschen mehr Rücksicht-

nahme der Nachbarn untereinander wäre 

schön“. 

Dennoch fühlt sich Melanie Bauer hier im 

süden neuköllns einfach wohl.
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Sylvia Stepprath – leitet das  

Frauencafé

„Die Gropiusstadt ist wie ein Kiez“ sagt sylvia 

stepprath. seit 1979 lebt sie in der Gropiusstadt 

und ist heute leiterin des „Frauen-Café Gropius-

stadt-Verein zur Förderung der Kommunikation 

unter Gropiusstädter Frauen e.V.“

Gegründet wurde das Frauencafé 1981 im 

Gesundheitszentrum Gropiusstadt, unterge-

kommen ist es ab seinem Gründungsjahr in 

einem ehemaligen waschhaus. Vorrangige Ziele 

waren, Gropiusstädter Frauen von Heim und 

Herd wegzulocken, ihnen alternativen zum all-

täglichen einerlei zu bieten und perspektiven 

aufzuzeigen. Das Frauen-Café ist eine nicht 

mehr wegzudenkende institution in der Gropi-

usstadt, wenn es darum geht, Frauen und ihre 

Familien in Fragen zur Kindererziehung, Bildung, 

gesunder ernährung oder bei innerfamiliären 

problemen zu unterstützen. aber auch „einfach 

so“ kommen Frauen vorbei, um sylvia stepprath 

– der seele des Vereins – vertrauensvoll ihr Herz 

auszuschütten oder einfach mal in ruhe einen 

Kaffee zu trinken. Über die Jahre ist ein stamm 

von ehrenamtlich tätigen Frauen gewachsen, 

der sylvia stepprath zur seite steht und sowohl 

für einen reibungslosen ablauf, als auch für eine 

wertschätzende atmosphäre im Frauen-Café 

sorgt. 

anfang 2012 feierte das Frauen-Café sein 

30jähriges Bestehen –  also 30 Jahre engage-

ment, das Gropiusstädter Frauen in ihrem 

selbstbewusstsein und selbstbestimmungs-

recht weiterbrachte.

Hans-Georg Miethke – Jahrgang 1942 

– lebt seit 1969 in der Gropiusstadt

„Ich bin eigentlich ein Innenstädter, aber die 

modernere Wohnung hat mich damals schon 

gelockt und da ich kein Auto besaß – und nach-

wievor keines besitze – waren die guten Ver-

kehrsverbindungen ein Kriterium für mich und 

meine Familie, uns für die Gropiusstadt zu ent-

scheiden“. 

im entstehungsstadium der Gropiusstadt 

empfand er den neu wachsenden ortsteil schon 

als Betonwüste, doch heute genießt es Hans-

Georg Miethke, dass die spaziergänge vom 

 Grünen ins Grüne führen. und in die innerstädti-

schen Bezirke drängt es ihn regelmäßig, um 

Kunst und Kultur zu erleben. 

„Die Staatsoper bekommt man hier natür-

lich nicht hin, dazu setze ich mich in die U-Bahn, 

aber wenn hier etwas Interessantes geboten 

wird, bin ich auch dabei“. 

was er sich jedoch ausdrücklich wünscht, 

sind mehr Cafés und restaurants mit atmo-

sphäre, in denen man sich mit Gleichgesinnten 

treffen und austauschen kann.

Peter Schmidt – Jahrgang 1940 –  

lebt seit 1983 in der Gropiusstadt

Mit seinem wallenden, weißen Haar fällt er auf in 

der Gropiusstadt. peter schmidt ist auch viel 

unterwegs hier: er engagiert sich in einer partei, 

organisiert jedes Jahr Benefizkonzerte für unter-

schiedliche Kinderprojekte und ist bekennender 

western-und Countryfan.

„Wegen der Liebe bin ich in die Gropiusstadt 

gekommen. Die Liebe zu der Frau gibts nicht 

mehr, dafür habe ich die Gropiusstadt lieben 

gelernt.“ 

Von seiner wohnung am sollmannweg hat 

er freien Blick auf die grüne landschaft von 

Groß-Ziethen und auf der anderen seite sieht er 

bis zum Fernsehturm am  alex. 

„Früher hatten wir hier eine funktionierende 

Nachbarschaft. Jeder half jedem. Heute ist das 

anders. Viele haben Probleme und so denkt jeder 

nur an sich. Das Miteinander fehlt mir sehr.“ 

Dennoch ist er unermüdlich darin, vor die 

tür zu gehen, die einrichtungen wie den inter-

kulturellen treffpunkt oder das waschhaus-Café 

zu besuchen und mit den Bewohnern zu reden.

„Mehr junge Leute wären gut hier, und Politi-

ker, die sich für den Stadtteil engagieren. Aber 

die wohnen ja alle nicht in der Gropiusstadt“. 
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nichts ist so beständig wie der wandel. Dies zeigt auch die 

Geschichte der Gropiusstadt: Die siedlung war stets starken 

sozialen und demografischen Veränderungen ausgesetzt und 

hatte immer wieder neue Hürden zu überwinden. auch in 

Zukunft wird das so sein. Die Herausforderungen der nächs-

ten Jahre zeichnen sich bereits deutlich ab: Mit der eröffnung 

des Flughafens „willy Brandt“ im benachbarten schönefeld 

wird die Gropiusstadt sehr wahrscheinlich eine andere rolle 

spielen als bisher. sie wird zum eingangstor nach Berlin und 

zum ersten größeren wohngebiet nach der stadtgrenze. Der 

Gebäudebestand muss nach nunmehr 50 Jahren umfassend 

saniert werden. und: es werden wieder neue Menschen mit 

ganz unterschiedlichen sozialen und kulturellen Hintergrün-

den in die siedlung ziehen. Die Zukunft des wohngebietes 

lässt sich aber nur dann positiv gestalten, wenn die woh-

nungswirtschaft, die Kommune und die entscheidenden 

lokalen akteure weiterhin verantwortungsvoll zusammenar-

beiten und ihre Hände nicht in den schoß legen. oberstes 

Ziel sollte es bleiben, ein auseinanderfallen des ortsteils auf-

grund nachlässiger Vermietungspolitiken einzelner woh-

nungsbaugesellschaften zu vermeiden.

Bildungsnetzwerke als Chance

Derzeit wird ein wichtiger positiver schritt in richtung 

Zukunft getan. seit 2007 gibt es den Bildungsverbund 

Gropius stadt, in dem zehn schulen zusammenarbeiten, um 

Kindern und Jugendlichen gleichberechtigte Bildungspers-

pektiven zu bieten und sie gemeinschaftlich von klein auf bis 

ins Berufsleben optimal zu fördern. Bildungseinrichtungen 

spielen eine schlüsselrolle, wenn es um Chancengleichheit, 

die teilhabe am gesellschaftlichen leben und die integration 

von Menschen geht. sie müssen in ihre neue rolle noch hin-

einwachsen, gerade weil sie auch wichtige standortfaktoren 

sind. auch aus wohnungswirtschaftlicher sicht ist die Verbes-

serung des Bildungsangebotes in der Gropiusstadt unabding-

bar, da einer der Gründe für wegzüge aus der siedlung der 

schlechte ruf ihrer schulen war. Die wohnungsbaugesell-

schaft degewo hat dies beizeiten erkannt und den aufbau 

des Bildungsverbunds Gropiusstadt initiiert. seit rund zwei 

Jahren ist das Jugendamt neukölln fester Bestandteil des Bil-

dungsverbundes, mit der aufgabe, die Zusammenarbeit aller 

im Gebiet vorhandenen Kinder- und Jugendeinrichtungen zu 

verbessern. Dabei wird ein ganzheitlicher ansatz verfolgt, bei 

dem die außerschulischen angebote der benachbarten Kin-

der- und Jugendeinrichtungen gezielt mit dem schulalltag 

verzahnt werden. 

Mittlerweile ist der Bildungsverbund Gropiusstadt so gefes-

tigt und erfolgreich, dass aktuell nach Möglichkeiten gesucht 

wird, das projekt langfristig zu unterstützen.

Lokale Bildungsverbünde

Die Gropiusstadt ist – wie alle anderen ortsteile auch – kein 

homogenes Gebilde, sondern besteht aus ganz unterschiedli-

chen Vierteln und Bezugsräumen. Die Bildungseinrichtungen 

arbeiten daher nicht nur überörtlich sondern auch kleinräu-

mig zusammen, in der absicht, noch näher an den Menschen 

zu sein. auf lokaler ebene haben sich in den letzten Jahren 

Kooperationsgemeinschaften um Bildungsstandorte etab-

liert, die wertvolle Gemeinwesenarbeit betreiben. Bereits ab 

2005 bemühten sich der abenteuerspielplatz wildhüterweg 

und der Verein stadtleben e.V. gemeinsam mit den verschie-

denen einrichtungen am wildhüterweg darum, zu einer 

engen Zusammenarbeit auf unterschiedlichen ebenen zu fin-

den. Das ergebnis ist das lokale netzwerk „Dorfplatz wildhü-

terweg“, bestehend aus der Janusz-Korczak-Grundschule und 

ihrem Hort, der Kita wildhüterweg, dem abenteuerspielplatz 

und dem Mädchensportzentrum „wilde Hütte“. unter dem 

Motto „Bildung – Freizeit – perspektive“ wird der standort 

gemeinsam entwickelt um für die Dorfplatz-Familien noch 

ansprechender und attraktiver zu werden. neben angeboten 

aus dem Bereich sport und Bewegung liegt ein wesentlicher 

schwerpunkt auf der übergreifenden elternarbeit. nach mitt-

lerweile sieben Jahren ist der Dorfplatz wildhüterweg ein 

 stabiles und lebendiges netzwerk, das von den Familien 

schon als unser Dorfplatz begriffen wird. 

Mit dem Zusammenschluss einer Kindertagesstätte, einer 

Grundschule, einer integrierten sekundarschule und eines 

oberstufenzentrums, eines abenteuerspielplatzes und eines 

Jugend- und Kulturzentrums hat sich 2008 im Bereich der 

wutzkyallee die Bildungsmeile wutzkyallee etabliert, um 

durch eine optimale abstimmung der Bildungs- und Freizeit-

angebote zu einem attraktiven, lebendigen und zukunfts-

fähigen Bildungsstandort zu werden.

Ausblick

Die GropiusstaDt von morGen

ausBlick auf Die GropiusstaDt, 2007

unten links: plakate 

auf Den u-Bahnhöfen 

mit sprüchen von Gro-

piusstäDter schülern 

im rahmen Der sprach-

Woche 2010

unten rechts: unter-

zeichnunG Der koope-

rationsvereinBarunG 

campus efeuWeG, 2011

sankt martin, Dorfplatz WilDhüterWeG, 2011

BilDunGsmeile WutzkYallee, 2010
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Mit dem „Campus efeuweg“ kommt noch ein weiterer 

Bildungs ort hinzu. Das Bezirksamt neukölln, die technische 

universität Berlin und die degewo haben dazu 2011 einen 

Kooperationsvertrag unterzeichnet. um den anforderungen 

an einen Ganztagsbetrieb und den pädagogischen erforder-

nissen gerecht zu werden, aber auch, um den Gropiusstäd-

tern einen einladenden Kommunikationsort zu bieten, sollte 

auch die städtebauliche und architektonische Gestaltung des 

„Campus“ stimmen. Bislang reihen sich die einzelnen 

 Bildungs-, sport- und Freizeitstandorte am efeuweg noch 

ohne räumliche Beziehung aneinander. auch das soll sich in 

Zukunft ändern. erste Visionen dazu haben studierende der 

tu Berlin und der Bauhaus universität weimar unter Beteili-

gung von anwohnern, lehrern, schülern und Quartiersmana-

gern erarbeitet und im Gemeinschaftshaus unter dem titel 

„Geht nicht gibt’s nicht! Campus efeuweg – die Zukunft der 

Gropiusstadt mitgestalten“ ausgestellt. Das projekt „Campus 

efeuweg“ war auch Bestandteil des ideenpools für die 

geplante iBa 2020, die internationale Bauausstellung Berlin. 

wie es mit der umsetzung der pläne weitergeht, wird erst die 

Zukunft zeigen.

Aufwertung von Architektur und Außenanlagen

Die Gropiusstadt ist inzwischen in die Jahre gekommen. ein 

Großteil des Gebäudebestandes weist einen hohen sanie-

rungsbedarf auf, der die wohnungsunternehmen in den kom-

menden Jahren weiter beschäftigen wird. einige unterneh-

men haben bereits mit einer energetischen sanierung ihres 

Gebäudebestands reagiert, wie die Baugenossenschaft iDeal 

oder die Hilfswerk-siedlung GmbH (Hws). Die Hws hat sogar 

2009 für ihren wettbewerbsbeitrag „lebenswerteräume“ im 

rahmen des vom Bundesministerium für Verkehr, Bau und 

stadtentwicklung ausgelobten Bundeswettbewerbs „energe-

tische sanierung von Großwohnsiedlungen auf der Grund-

lage von integrierten stadtteilentwicklungskonzepten“ eine 

Bronze-Medaille gewonnen. Ziel der auslobung war die ener-

getische sanierung von wohngebäuden in Verbindung mit 

einem integrierten Konzept für stabilisierung und weiterent-

wicklung eines wohnumfeldes.

noch einen schritt weiter geht die degewo, die 2009 ein 

umfangreiches Modernisierungsprogramm in der südlichen 

Gropiusstadt gestartet hat. insgesamt investiert die degewo 

bis 2016 mehr als 92 Millionen euro. Bis 2013 werden auf der 

Grundlage der energieeinsparverordnung der Bundesregie-

rung die Gebäudebestände umfassend energetisch saniert. 

Die sanierung ist jedoch nur ein Baustein des energetischen 

Konzepts des unternehmens. um geschätzte 40 % energie 

einzusparen werden die wohnungen mit Co₂ neutraler 

wärme aus dem nahe gelegenen Biomasse-Heizkraftwerk 

rudow beheizt und es sollen auch noch photovoltaikanlagen 

auf die Dächer gesetzt werden. wie sich die Mieten in anbe-

tracht der dann sinkenden energiekosten entwickeln werden, 

bleibt noch abzuwarten. Die degewo baut auch neue spiel-

plätze, wertet Grünanlagen -in anlehnung an das ursprüngli-

che Freiraumkonzept von walter rossow- auf und schafft mit 

dem umbau des wutzky-Center moderne einkaufsmöglich-

keiten.

ein „Highlight-Zukunftsprojekt“ der degewo ist eine 

geplante nachverdichtung der südlichen Gropiusstadt. Für 

heutige und zukünftige Bewohner möchte die degewo ihr 

angebot auf ihren Grundstücken südlich der Fritz-erler-allee 

um rund 400 wohnungen erweitern. Geplant sind in erster 

linie Mietwohnungen, aber auch eigentumswohnungen. Den 

Mietern soll damit die Möglichkeit eröffnet werden, wohn-

eigentum in ihrem eigenen Viertel zu erwerben. Damit 

reagiert die degewo zum einen auf die in Berlin zunehmende 

wohnungsknappheit. Zum anderen aber auch auf die nähe 

zum zukünftigen Flughafen in schönefeld, die den standort 

Gropiusstadt aus sicht des wohnungsunternehmens attraktiv 

macht. Dass für wohnungsneubau in dieser Größenordnung 

ein potenzial vorhanden ist, ergab ein städtebauliches Gut-

achterverfahren, an dem drei renommierte architekturbüros 

teilnahmen. aufgabe des Verfahrens war es, die wohnbauten 

behutsam in den Bestand einzufügen und wirtschaftliche, 

nachhaltige und qualitativ hochwertige lösungen anzubie-

ten. Die degewo wird in einem nächsten schritt die im Quar-

tier wohnenden Mieter miteinbeziehen.

Das Miteinander braucht Fürsorge

trotz der ehrgeizigen pläne der wohnungswirtschaft werden 

die Herausforderungen, die eine verantwortungsvolle Gestal-

tung des „Miteinanders“ in einer nach wie vor schwierigen 

baulichen struktur mit sich bringt, weiterhin bestehen blei-

ben. auch wenn die nachfrage nach wohnraum in der nähe 

des neuen Großflughafens in der Zukunft sicherlich steigen 

und eine solvente Mieterschaft anziehen wird, so ist die 

gegenwärtige entwicklung in der Bewohnerschaft noch eine 

andere. in den letzten Jahren ist ein verstärkter Zuzug sozial 

schwacher Familien, auch mit Migrationsintergrund aus dem 

neuköllner norden zu beobachten. Der Grund sind die bis-

lang annähernd gleichbleibenden Mieten in der Gropiusstadt. 

Dadurch verlagern sich auch viele problemfelder nach süden, 

die man bislang in der Gropiusstadt nicht kannte.

es wird daher auch in Zukunft kulturelle und soziale unter-

schiede in der Bewohnerschaft der Gropiusstadt geben. es wird 

aufgrund fehlender Cafés und kleiner läden weiterhin weniger 

Gelegenheiten geben, sich zu begegnen als in altbauquartie-

ren, und es wird in großen wohnanlagen schwierig bleiben, 

seine nachbarn kennenzulernen. ein funktionierendes Mitein-

ander braucht kontinuierliche Fürsorge und Begleiter, die ver-

lässliche ansprechpartner für die sorgen und nöte der Men-

schen sind und projekte initiieren, die die Menschen einander 

näher bringen. Ganz besonders stehen dabei alle im Gebiet 

aktiven wohnungsbaugesellschaften in der pflicht, jenseits 

ihrer betriebswirtschaftlichen Zielvorstellungen soziale Verant-

wortung zu übernehmen und sich aktiv für eine lebenswerte 

Gropiusstadt einzusetzen. Dies wäre ein ausblick ganz im 

sinne von Gropiusstadt-Begründer Karl-Heinz peters, der ja 

bekanntlich den Gropiusstädtern wünscht, dass sie sich „wohl, 

heimisch und vor allem betreut“ fühlen können.

ein ausblick ganz anderer art ist mit dem Bau des Flug-

hafens Ber willy Brandt in schönefeld verbunden. Da durch die 

Baumaßnahmen ein stück natur zerstört wird, wird vor den 

toren der Gropiusstadt im benachbarten Brandenburg ein 

weitläufiger landschaftspark entstehen. Die Gropiusstadt wird 

von dieser Möglichkeit zur naherholung als direkter nachbar 

profitieren und dadurch noch lebenswerter. Berlin hat darin 

einen großen nachholbedarf, und hier ist einer der orte, wo er 

erfüllt werden wird. es wird wohl nicht mehr lange dauern, 

dann wird die Gropiusstadt zwar noch am rande Berlins liegen, 

aber nicht mehr am rande der stadt. 

ausstellunGsplakat Werkschau „Geht nicht GiBts nicht!“

moDell eines ausschnitts Der GropiusstaDt, 2011

ausWahl von stuDierenDenarBeiten zum campus efeuWeG, 2011

CAMPUS EFEUWEG  -  DIE ZUKUNFT DER GROPIUSSTADT MITGESTALTEN                                                                                         GEHT NICHT GIBT‘S NICHT !

Der Pier

Eine Brücke 
wird zum
Stadtraum! Zaunhäuser

Jeder Schule ihr 
Gartenhaus!

Zäune sind gut!

... denn wir 
gärtnern
selbst!

Grenzgänger

Raum für Sport und 
Sportgeräte!

Campus Club Haus

Wir wollen ein 
Kids- und
Kiezzentrum!

Arbeiten von Cem Philipp Baykal, Robert Bergmann, Norman Beutel, Sarah Brockmann, Daniel Bruns, Tesela Coraj, Alexander Corvinus, Katrin Eisenach, Laura Enghusen, Cordula Fischer, Arlett Gehrke, Fabian Gerstenberger, Lisa Gerstman,
Katharina Kister, Frances Klose, Matthias Krebs, Albert Kreisel, Luca Mulé, Heidi Pluntke, Florian Rochat, Nina Salamova, Daniela Schade, Claudia Schonert, Katharina Schroth, Anh Nguyen Tuan, Isalm Öztürk, Eleni Oureilidou, Felix Schwarz und Maximilian Zeller.

Baumstadt

Ein Park für 
alle!

GEHT NICHT GIBT‘S NICHT!

Campus Efeuweg - Die Zukunft  

der Gropiusstadt mitgestalten 

Ausstellung im Gemeinschaftshaus Gropiusstadt
23. bis 26. August, 12.00 bis 20.00 Uhr
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Liebe Leserinnen und Leser,

mit ein bisschen wehmut, aber auch mit einem guten Gefühl blicke ich auf meine Zeit im Bezirksamt neukölln  

(bis 31.10.2012)  zurück, in dem ich seit über 15 Jahren als leiter des stadtentwicklungsamtes – Fachbereich stadt-

planung inkl. stadterneuerung, Denkmalschutz und soziale stadt, Fachbereich Bau-und wohnungsaufsicht sowie 

Fachbereich Vermessung und Geoinformation – auch für die städtebauliche entwicklung der Gropiusstadt, die vor 

10 Jahren eigenständiger ortsteil von neukölln geworden ist, verantwortlich war. sie war und ist als „ikone der 

Moderne“ etwas Besonderes, da sie sich allein durch ihre junge Geschichte und ihre städtebauliche Konzeption 

sehr stark von den anderen vier ortsteilen neuköllns unterscheidet. Die Mitarbeiter/innen und ich haben ihren 

weg über mehrere Jahrzehnte mit dem Blick und der Kompetenz der stadtplanung begleitet und sind mit ihr 

durch Höhen und tiefen gegangen. wie sie in der Broschüre nachlesen können, war der weg der Gropiusstadt 

nicht immer gradlinig. er musste behutsam, aber entschlossen gelenkt werden und dafür haben wir Meilensteine 

gesetzt. einer dieser Meilensteine waren die „wohnumfeldverbesserungsmaßnahmen“, ein sperriger Begriff, kurz 

wuM genannt, die wir ab Mitte der 1980er Jahre in der  Gropiusstadt durchführten: wir investierten in die umge-

staltung des „wohnumfeldes“, also die Grünflächen der Gropiusstadt. wir werteten das öffentliche Grün nach den 

wünschen der Bürger auf und ergänzten es um wichtige nutzungsangebote. plätze und wege wurden hochwer-

tig umgestaltet. auch heute noch profitieren die Gropiusstädter beispielsweise von der Grünverbindung zwischen 

dem lipschitzplatz und dem rudower wäldchen, die zum Verweilen am Granitbrunnen, zum spazieren entlang 

des geschwungen weges und auch zum spielen auf dem Bolzplatz einlädt. 

wesentlich für die positive entwicklung der Gropiusstadt war auch der neubau bzw. umbau der „Gropius 

passagen“.  wir wollten dort seit anfang der 1990er Jahre einen ökonomischen impuls setzen und eine art stadt-

zentrum schaffen. auf der struktur des bestehenden ladenzentrums entstand so in mehreren Bauabschnitten ein 

lebendiges einkaufszentrum, das heute einer der wichtigsten arbeitgeber neuköllns ist und anziehungskraft über 

die Gropiustadt hinaus entwickelt. es trug außerdem wesentlich zu einem positiven imagewandel der Gropiustadt 

bei. in diesem Zusammenhang ist auch der umbau des ortsteilzentrums wutzkyzentrum  und die Geschäfte am 

Zwickauer Damm zu nennen,  die mein amt positiv befördert hat. Für letztere durfte ich für die Bezirksverordne-

tenversammlung neukölln eine swot-analyse erarbeiten. 

Das ergebnis des städtebaulichen Gutachterwettbewerbs anfang dieses Jahres für den südöstlichen teil der 

 Gropiusstadt habe ich mit Freude als obergutachter mitgetragen.

sehr am Herzen lag mir auch die dringend erforderliche umgestaltung des lipschitzplatzes und des angrenzen-

den Bat-Yam-platzes, die wir nach einigen schwierigkeiten mit der Finanzierung schließlich im rahmen der „stadt-

erneuerung“ umsetzen konnten. Besonders freut es mich, dass es auch hier wieder gelungen ist, die Bewohner 

und akteure vor ort in den planungsprozess mit einzubeziehen. Gerade dieses projekt zeigt deutlich, dass meine 

Mitarbeiter/-innen sich über das eigentliche Maß hinaus engagiert und für jedes problem, das sich ihnen in den 

weg stellte, eine lösung gefunden haben. 

ich bedanke mich dafür recht herzlich bei meinen Mitarbeitern/innen und wünsche ihnen und allen Verantwort-

lichen alles Gute bei ihrem weiteren engagement in der Gropiusstadt! und den Gropiustädtern wünsche ich, dass 

ihr zu Hause so spannend und lebenswert bleibt, wie es heute ist! 

Wolfgang Borowski

leiter des stadtentwicklungsamtes

Zu guter Letzt
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